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Blaue
Gasflammen erhellen
das Bauernleben

© Kasachstan an erster Stelle in der Gasversorgung der 
Dörfler

0 Infrarotstrahler ersparen Futter und vergrößern Ge­
wichtszunahme der Tiere

c Ende des Fünfjahrplans werden alle Dörfer der Re­
publik mit Erdgas versorgt sein

. Vor fünf Jahren gab es in Ka- 
U sachstan nur in 20 000 Wohnungen 

Gasherde. Auf die Häuser un Dorf 
entfielen davon weniger als 6 000. 
Kasachstan stand damals unter 
den Unionsrepubliken an letzter 

I Stelle in der Gasversorgung. Im 
Jahre 1963. als in Zelinograd der 
erste Gasversorgungstrust des 
Landes — „Sojuszelingas" — ge­
bildet wurde, trat eine Wende ein.

In den fünf Jahren, seitdem dle- 
i se Institution besteht, wurde die 
l Gasversorgung in 59 Städten. 163 
l Rayonzentren und l 450 Sowchosen 

und Kolchosen clngeführt — in 
905 000 Wohnungen ist in dieser 
Zeit die blaue Flamme angezündet 

'» worden. Kasachstan nimmt heute
der Zahl der Gasherde, auf hundert 
Dorfeinwohner nach den ersten
Platz in der Sowjetunion ein. Die 
Direktiven des XXIII. Parteitags 
zum - Fünfjahrplan sehen vor. daß 
am Ende des Planjahrfünfts Jedes 
vierte Haus auf dem flachen Land 
mit Gas versorgt sein soll. Die 
Gasifikatoren der Republik haben 
diese Aufgabe drei Jahre vor dem 
Termin erfüllt. Was die Dörfer 
des Gebiets Zelinograd betrifft, so 
ist diese Aufgabe ums Dreifache
überboten worden

Gasherde treffen Sie heute nicht
allein in Komforthäusern, sondern 

auch in Schafhirtcnjurten. an Feld­
slandorten und auf den Farmen, 
auf entlegenen Viehweiden.

Der blaue Brennstoff findet weit­
gehend Anwendung für Produkti­
onszwecke. In den Sowchosen und 
Kolchosen werden mehr als 400 
Tierställc durch Infrarotstrahler ge­
heizt. In vielen Kcsselanlagen in 
den Dörfern verdrängte das Preß­
gas den festen Brennstoff. Über­
haupt ist die Gasversorgung der 
ländlichen Ortschaften Kasachstans 
viermal höher als im ganzen Lan­
de.

Eines der nächsten Ziele, die sich 
die Gasifikatoren Kasachstans ge­
stellt haben, ist die Gasversorgung 
der Schafhirtcnjurten auf den ent­
legenen Viehweiden in Bergen, 
Halbwüsten und Wüsten. Die Ge­
lehrten und Ingenieure des Insti­
tuts ..Jushniigiprogas” entwickelten 
die Gaskombine „Sputnik", die je 
nach Wunsch der Schafhirten als 
Gasherd. Beleuchtungskörper oder 
Scheinwerfer dienen kann. Der 
..Sputnik" hat in vielen Wirtschaf­
ten die Probe bestanden und allge­
meine Anerkennung gefunden. 
Ba d soll seine Serienproduktion 
an aufen.

Anerkennung fanden ferner die 
Gasbrenner und Infrarotstrahler 
GIlW-1, GIIW-2, „Swesdotschka" 

u. a. Im Kirow-Sowchos. Gebiet Zeli­
nograd. sind diese Anlagen bereits 
seit 1964 im Einsatz. In dieser 
Wirtschaft gibt es. nachdem die 
Kälber mit infraroten Strahlen be­
strahlt worden sind, keinen Abgang 
unter dem Jungvieh, der Futterver­
brauch wurde weniger, die Ge­
wichtszunahme der Tiere vergrößer­
te sich dagegen um 15 Prozent. 
Diese Erfahrung brachte die Mit­
arbeiter des Trusts „Sojuszelingas" 
auf den Gedanken, ortsfeste Ein­
richtungen zur Bell izung der Stäl­
le zu entwickeln. Solche Einrich­
tungen wurden allein im letzten 
Jahr in hundert Farmen der Gebie­
te Zelinograd. Kustanai, Pawlodar 
und Alma-Ata montiert.

Die Gasifizicrungsarbeiter der Re­
publik haben sich für das Planjahr- 
fünft große Ziele gestellt: sie 
wollen 685 000 Wohnungen, allein 
in Dörfern gasifizicren, mehr als 
300 000 Tonnen blauen Brennstoff 
zustellen, das Erdgas in alle Sphä­
ren der landwirtschaftlichen Pro­
duktion einbürgern.

Dazu bestehen große Möglichkei­
ten. Kasachstan durchschneidcn die 
größten Gasleitungen der Welt: 
Mittelasien—Zentrum und Buchara 
—Ural. Im bau befindet sich die 
Gasleitung Taschkent—Alma-Ata. 
In Aussicht steht ferner der Bau 
der Gasleitung Tjumen—Nowosi­
birsk—Karaganda. All das schafft 
günstige Voraussetzungen zur 
Versorgung aller Städte und Dör­
fer der Republik mit billigem 
Brennstoff. Die Sowchose und 
Kolchose Kasachstan!, werden prak­
tisch schon zum Ende des Plan­
jahrfünfts mit Gas versorgt sein.

W. PARCHOMËNKO

GruBschreiben 
Marschall
A. A. Gretschkos

Der Verteidigungsminister der 
UdSSR Marschall A. A. Grotschko 
hat di« Befreiungsarmee Süd Viet­
nams zum siebenten Jahrestag der 
Vereinigung der Befreiungsstreit- 
kräftc herzlich beglückwünscht.

In einem Telegramm an die Na­
tionale Bcfreiungsfronl SGdvictnams 
und das Oberkommando der Be­
freiungsarmee heißt es: ..Wie das 
ganze Sowjetvolk verfolgen die so­
wjetischen Armeeangehörigen mit 
großer Aufmerksamkeit den muti­
gen Kampf des vietnamesischen 
Volkes gegen die amerikanische im­
perialistische Aggression. Sic be­
wundern ihren Mut und ihre Kühn­
heit. die bei Kämpfen gegen den 
starken und heimtückischen Feind 
an. den Tag gelegt werden." Mar­
schall Gretschko gratulierte herzlich 
den südvietnamesischen Patrioten 
zu den neuen Siegen im Kampf ge­
gen die amerikanischen Interventen 
und ihre Saigoner Marionetten. 
„Die sowjetischen Soldaten bekun­
den ihre tatkräftige Unterstützung 
für deu gerechten Kampf des viet­
namesischen Volkes gegen die Ag­
gression der Imperialisten der 
USA.

Wir äußern unsere feste Über­
zeugung, daß das vietnamesische 
Volk, das sich zum Kampf für 
seine Freiheit und Unabhängigkeit • 
erhoben hat. siegen wird, denn es 
verteidigt eine gerechte Sache.1'

Sowjetische
Industrie im Januar

MOSKAU. (TASS), Die Industrie 
der Sowjetunion hat den Januar- 
plan in den Hauptpositionen erfüllt. 

'Gegenüber «Jpju glekfien Zeitraum 
des Vorjahres ist der Umfang der 
Produktion um 8,4 Prozeit gestie­
gen.

Schreiben des UdSSR- 
Botschafters in der DDR 
an den USA-Botschafter 
in der BRD
Am 14. Februar sandte der 

UdSSR-Botschafter in der DDR 
P. A. Abrasslmow an den USA- 
Botschafter In der BRD ein 
Schreiben anläßlich der rechts­
widrigen Tätigkeit der BRD In 
Westberlin.

Im Schreiben heißt es. die so­
wjetische Seite, habe mehrmals 
darauf hlngewlesen, daß die Re­
gierung der BRD ungeachtet der 
vierseitigen Beschlüsse zXnsprü- 
chc auf Westberlin erhebt, das 
dem administrativen System der 
BRD nicht angehört und nicht 
einmal einen Teil seines Territo­
riums darstcllt. Im Laufe des letz­
ten Jahres wurden die Maßstä­
be der rechtswidrigen Tätigkeit 
der BRD in Westberlin systema­
tisch erweitert.

Die expansionistischen Bestre­
bungen der BRD-Regierung be­
züglich Westberlin spiegeln die 
allgemeine Ausrichtung ihres 
außenpolitischen Kurses wider, 
der trotz allen Beteuerungen 
über die Bereitschaft, zur Sache 
der europäischen Entspannung 
beizutragen, nach wie vor auf die 
Revision der bestehenden Lage 
in Europa hinausläuft.

lm Schreiben wird festgestcllt, 
daß die rechtswidrigen Hand­
lungen der BRD in Westberlin 
auf keinen Widerspruch sei­
tens der Besatzungsbehörden der 
USA stoßen, ja mehr noch, sie er­
folgen mitunter bei ihrer unmit­
telbaren Vorschublclslung. Eine 

solche Position entspricht In kei­
ner Welse den mehrmaligen Er­
klärungen der USA-Vertreter 
darüber, daß Westberlin kein 
Bundesland der BRD sei und von 
derselben nicht regiert werden 
könne.

Im Dokument wird hervorge­
hoben. daß die Sowjetregierung 
Ihren Standpunkt In der West­
berlin-Frage mehrmals mit aller 
Bestimmtheit erläutert habe und 
man deshalb hoffen könne, daß 
es klar genug sei. daß die So­
wjetunion weder den Anschluß 
Westberlins an die Bundes-’ 
republtk noch seine Ausnut­
zung zu den Zwecken zulas­
sen wird, die mit den Interes­
sen de^ Normalisierung der 
Lage in Europa, mit der Fe­
stigung der Sicherheit der euro­
päischen Völker unvereinbar 
sind.

Abschließend bringt der sowje­
tische Botschafter seine Hoffnung 
zum Ausdruck, daß die dargeleg­
ten Erwägungen Verständnis und 
Anklang finden und daß seitens 
der USA Maßnahmen getroffen 
werden, die den Status West­
berlins als ein besonderes poli­
tisches Gebilde vor den wider­
rechtlichen Anschlägen der BRD 
schützen.

Ähnliche Schreiben wurden 
auch an die Botschafter Groß­
britanniens und Frankreichs In 
der BRD gerichtet.

(TASS)

Die bellen Mechanisatoren A. 
Senke und W. Kusmin aus dem Xa- 
deshda-Krupskaja-Kokhos, Rayon 
nnd Gebiet Taldy-Kurgan, sind ge­
genwärtig mit der Reparatur der 
Traktoren bcsrbäfUgt. Sic haben 
»elioa xwel Kaupcntraktorcn über­
holt. Ihr Tagessoll erfüllen sie stän­
dig ni 150—200 Prozent. Beide 
stehen im sozialistischen Wettbe­
werb und haben sich v crpfllchtct, 
den Jahresplan vorfristig zu erfül­
len.

Foto: X. Gerassimow

Die Filmllebhaber des Ust-Ka- 
mcnogorskcr StrnBcnbaulnstlluls ha­
ben etwa 20 Tonfilme geschaffen; 
„Das Gewissen dikllcrl“, -Budny 
Altai’* *, ..Die Studcnlcnbautrupps“ 
und viele andere. Jetzt beenden die 
Studenten die Aufnahmen des Films 
„Neues In der technischen Bedie­
nung der Autos.“

UNSER BILD: Der Leiter des 
Filmstudios Eduard Orlow und die 
Laboranlin Tatjana Iwanowa im 
Laboratorium.

Foto: G. Gclfnnd 
(KasTAG)

HANOI. FLA-Einheiten der 
vietnamesischen Volksarmee 

schossen über Hanoi 3 amerikani­
sche Flugzeuge ab, die in den 
Luftraum der Hauptstadt der De­
mokratischen Republik Vietnam 
cingcdrungcn waren. Wie die Viet­
namesische Nachrichtenagentur be­
richtet. wurden ebenfalls weitere 
3 USA-Flugzeuge vernichtet, eins 

über der Provinz Phiitho und 2 an­
dere über der Provinz Nghcan. So­
mit erreicht die Gesamtzahl der 
über der DRV abges« hosstnen ame­
rikanischen Flugzeuge 2 759.

STOCKHOLM. Der sowjeti­
sche Scerettungsdienst des 

Ministeriums der Hochseeflotte der 
UdSSR ist für erfolgreiche Zusam­
menarbeit mit den Rettungsmann­
schaften Schwedens in der Ostsee 
und im nördlichen Polarmecr mit 
einer Ehrenmedaille der schwedi­
schen Sccrcttungsgesellschaft aus­
gezeichnet worden.

PARIS. Mächtige Demonstra­
tionen der Solidarität mit 

dem heroischen Kampf des vietna­
mesischen Volkes, gegen die ver­

brecherische Aggression des ameri­
kanischen Imperialismus fanden in 
ganz Frankreich statt. Zchnlau- 
sende französ:schcr Werktätiger 
demonstrierten mit den Forderun­
gen, die barbarischen Bombardie­
rungen der friedlichen Bevölkerung 
Vietnams unverzüglich cinzustelien. 
die amerikanische Streitkräfte vom 
Territorium Vietnams abzuziehen 
und den Militärkonflikt auf fried­
lichem Wege bcizulegen.

PRAG. Die Versuche der USA- 
Behörden, den - Absturz eines 

Bombers in Grönland und die sich 
daraus ergebenden gefährlichen 
Folgen zu bagatellisieren, können 
die Öffentlichkeit weder tauschen 
noch beruhigen, heißt cs in ein^m 
Schreiben des Sekretariats des Welt­
gewerkschaftsbundes an den Ge­

neralsekretär der UNO U Thant. Es 
bestehe keine Garantie dafür, daß 
die Fortsetzung dieser Flüge nicht 
zu einer Katastrophe oder einer 
Kem Sprengung über dem Territo­
rium eines Landes führt.

„Angesichts der Katastrophe in 
Grönland, die unseres Erachtens die 
Lebcnsintercssen der Werktätigen 
aller Länder berührt, bitten wir Sic. 
sofort von der Regierung der USA 
zu fordern, daß die Atombombcr- 
flügc über ausländischen Territorien 
eingestellt werden.

WASHINGTON. Der USA- 
Staatssekretär Dean Rusk er­

klärte in Washington, die USA-Re­
gierung wäre an „ernsten Ge­
sprächen" über das Vietnamproblcm 
sehr interessiert. Gleichzeitig ver­
suchte er. die Regierung der DRV

===== 

dafür verantwortlich zu machen, 
daß solche Verhandlungen noch 
nicht stattgrfuodcn haben. Rusk 
erwähnte in keiner Weise die Erklä­
rung der DRV Regierung darüber, 
daß sic bereit sei. die Verhandlun­
gen m»t, den USA aufzunchmen, 
wenn die US-\ beweisen, daß das 
Pentagon wirklich die Bombardie­
rungen und alle anderen Kriegs. 
Handlungen gegen Nordvietnam ohne 
jegliche Bedingungen eingestellt 
hat.

P ATNA. „Der 8. Parteitag der
* indischen Kommunisten hat 

den Bericht des Generalsekretärs 
des Nationairais der KP Indiens, 
Rao. über organisatorische Fragen 
gebilligt und die Abänderungen an 
dem Parteistatut bestätigt.

Es wurden di« Resolutionen über 
die Solidarität mit den uni die Li­
quidierung der Folgen der israeli­
schen Aggression ringenden arabi­
schen Völker, über die aggressiven 
Provokationsakte der USA gefiert 
die KVDR und über die Nationa­
lisierung der Banken verabschiedet.

.tass-■ 
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Spionagetätigkeit 
der „Pueblo“ nachgewiesenI

Pböngjang. (TASS). Neben den 
Geständnissen des Kapitäns und der 
anderen Bcsatzungsmitglicdcr des 
Spionageschiffes „Pueblo" verfügen 
die Behörden der Koreanischen 
Volksdemokratischen Republik über 
weitere Beweise,-die das bewaffnete. 
Spionageschi ff und die USA-Armee 
eindeutig verbrecherischer Akte 
überführen.

An Bord des Spionageschiffes 
wird in der Mitteilung der Agentur 
fcstgestellt, befanden sich zahlreiche 
Nachrichtenmittel. geheime und 
streng geheime Dokumente der ame­
rikanischen Militärbehörden über

Auszeichnungen für Patrioten
HanoL (TASS). Das Kommando 

der Volksbcfreiungsstroitkräftc Süd- 
vietnanis hat beschlossen. Truppen­
teile der Volksbefreiungsstreilkräf­
te. die sich bei den großangelegtcu 
AngrilTsoperationcn gegen die ame­
rikanischen und Marionetlentrup- 
pen in der Zeil vom 30. Januar bis 
10. Februar hervorgetan haben, mit 
Kriegsenden auszuzcichnen.

Kricgsorden der „Befreiung'’ in 
Gold erhallen FNL Einheiten, die 
mit Erfolg Angriff «Operationen 
durchgcführl und Siege in Saigon 
und Hue errungen haben. Truppen­
teile der FNL, die dem Feind ver­
nichtende Schläge in den Städten 
Danang, Dalat und in den Provinz­
zentren Bentre, Vinhlong, Mitho 
und anderen versetzt haben, wer 

ihre AufkUrungstätigkcit. verschie­
dene Aufzeichnungen und Photo 
aufnahmen.

Die beschlagnahmten Dokumente 
und Beweisstücke machen deutlich, 
daß die Provokation der ..Pueblo“ als 
feindseliger Akt gegen die Koreani­
sche Volksdemokratische Republik 
gedacht war und einen bewußten 
Versuch der amerikanischen Impe­
rialisten darstcllt, in Korea und in 
Asien einen Krieg zu provozieren 
und den Frieden im Femen Osten, 
den Weltfrieden überhaupt schwer 
zu gefährden.

den mit Orden der „Befreiung” in 
Silber ausgezeichnet. , .

Orden der „Befreiung" in Bron­
ze wurden Einheiten un<| Truppen­
teilen der VolksbefrciuDfi^treitkrâf- 
tc xuerkannt, die an dem Angriff 
gegen den „Präsidcntenpalast" und 
die USA Botschaft in Saigon mitbe­
teiligt waren.

Ausgezeichnet werden auch ein­
zelne Soldaten und Offiziere der 
Saigoner Marionettenarmee, die zu 
der erfolgrcjchcn Ausführung vie­
ler Operationen verhelfen und ei­
nen Beitrag zum Kampf des gan 
zen südvietnamesischen Volkes bei­
gesteuert halten. Verdienste von Sol­
daten und Offizieren, die sich auf die 
Seite des Vctk-'s in Hue und man­
chen Provinzx.-ntrcn gestellt haben, 
werden auch mit Orden gewürdigt.

Die KPD legalisieren!
Bonn. (TASS). Die Kommunist!- 

I sehe Partei Deutschlands muß lega­
lisiert werden. Dies verlangte Max 
Schäfer. Mitglied der Kommission 
zur Vorbereitung von Verhandlun­
gen .mit der Regierung der BRD 
über die Legalisierung der KPD, 
auf einer Pressekonferenz in Bonn. 
Die Pressekonferenz, die vom Initia­
tivkomitee für Legalisierung der 
KPD abgehalten wurde, hat bei der 
Öffentlichkeit und in Journalisten­
kreisen lebhaftes Interesse gefun­
den. Neben der Aufhebung des Ver­
bots der KPD forderte Max Schäfer 
ferner, daß die In Westdeutschland 
erlassenen Haftbefehle gegen Mâi 
Reimann und andere führende Funk­
tionäre der KPD. zurückgezogen 
und die gerichtlichen Verfolgungen 
der Kommunisten ’ eingestellt wer­
den. Er betonte, daß die BRD heute 
neben den faschistischen Regimes in 
Griechenland. Spanien und Portu­
gal dqs einzige Land in Europa ist. 
wo die KPD unter Verbot steht.

Es wurde heute bekannt, daß die 
Polizei Exemplare des neuen Pro- 
gramnientwurfs der’ KPD in einer 
Druckerei In Flensburg (Schleswig- 
Holstein! beschlagnahmt hat. Der­
artige Polizeiaktionen wurden auch 
aus manchen anderen Städten der 
Bundesrepublik gemeldet.

Max Schäfer protestierte entschle. 
den gegen die Versuche der Be­
hörden. mit derlei Verboten und po­
lizeilicher Willkür die Veröffent- 
lichung des neuen Programment­
wurfs der KPD zu verhindern. Alles 
das läßt darauf schließen, daß die 
Regierung eine auf dem Standpunkt 
des Marxismus Leninismus stehende 
kommunistische Partei in der BRD 
nicht zulassen will. Zu gleicher 

Zeit wird aber von den Behörden 
der BRD der neonazistischen Natio­
naldemokratischen Partei offen Vor- 
schub geleistet.

Auf Journalistenfragen antworte, 
te Max Schäfer, daß die Behörden 
das Verbot der KPD zur Verfol­
gung aller Demokraten ausnutzen. 
Die KPD verteidigt die Verfassung 
der BRD allen Anschlägen gegen­
über. Die innerpolitische Entwick­
lung in der BRD geht gegenwärtig 
den Weg. der der Verfassung wi­
derspricht. Die Verfassung selbst 
und die Rechte des Parlaments wer­
den. wie Schäfer bemerkte, ihres 
Inhalts beraubt. Die Verfassungs­
artikel über die Notwendigkeit der 
Ausmerzung des Nazismus in West­
deutschland sind nicht erfüllt 
den.

Die KPD tritt gegen die Not- 
standgesetzgebung und die 
derung des Wahlgesetzes, für die 
Erweiterung der Bürgerrechte ein.
Schäfer hob die Notwendigkeit der 

Zusammenarbeit aller demokrati­
schen Kräfte und Organisationen 
der Arbeiterklasse in der BRD her­
vor.

Der bekannte Politiker G. Mies, 
der ebenfalls auf der Pressekon­
ferenz sprach, setzte sich für die 
Normalisierung der Beziehungen 
zwischen beiden deutschen Staate 
für den Abschluß eines 
über den Verzicht auf die Gew 
anwendug zwischen ihnen ein.

Vor dem Gebäude, in dem d e 
Pressekonferenz stattfand, wa'en 
starke Poliieikrâfte nuf^chnlcn wor­
den. Alics, was im Saal gc-nrn ’i^n 
wurde, nahmen die Polizeibehörden 
auf Tonband auf.

war

An-



IM Streb des ersten Abbaure­
viers herrschte der gewöhnli­

che Arbeitsrhythmus. Gleichmäßig 
und exakt arbeiteten die Motoren 
der Kohlenkombine. Die Zimmerhäu­
er bauten geschickt und sachkundig 
die Zimmerung an. In der Rinne- 
strömte die Kohle.

Auf einmal riß das Kratzband, 
und die Abbauarbeiten wurden un. 
terbrochen. Man nahm das Band ab, 

i lief ins Werkzeuglager, das in 
I einer Untcmisdie eingerichtet war. 
(fand dort eine Kiste mit Ersatztei- 
Uen, holte die fehlenden Glieder und 
Wechselte einige Kratzer aus. Die 
beschädigten warf jemand von den 
Arbeitern in einen alten Stollen.

Leo Klippert, Mitglied des Re­
vierpostens für Volkskontrolle, hat­

Patrouille 
des Volkes
te es bemerkt und sagte: „Heb' sic 
auf und trag sie in die Untcrni- 
sehe.“

„Als ob es sich wegen der paar 
Kopeken lohnt“, sträubte sich 
jener.

Die Antwort verblüffte Klippert. 
„Es ist ein Jammer, daß auf dem 
Revier viele so von der Kopeke den­
ken“, überlegte er. „Ist es nicht die 
Ursache dessen, daß wir mit Er­
füllung der ökonomischen Kennzif­
fern knapp zurcchtkommcn? Man 
muß die Sache unbedingt mit dem 
Kollektiv besprechen.“

Bald erschien im Grubenhaus des 
Reviers neben der Leislungstakl 
eine Bekanntmachung über die be­
vorstehende Versammlung.

„Viele sind der Meinung, die Ko­
peke sei eine unbedeutende Größe, 
und ihr Verlust sei wie ein Tropfen 
im Meer. Ob dem aber so ist? Wie 
sich herausstcllt — nicht. Der Mehr­
verbrauch einer Kopeke pro 1 Tonne 
gewonnener Kohle kann dem Revier

Dem 50. Jahrestag der Sowjetarmee entgegen

Stiel teilte

Bücher in 40 Länder
300 Pakete mit Büchern erhielt 

die Bibliothek des I.andwirtschafts- 
minislcriums Kasachstans am dem 
Ausland Jeden Monat erweitert 
sich der Bücherfonds der Bibliothek 
um 3000 bis 4000 Ausgaben, die 
verschiedene Probleme des Acker­
baus und Tierzucht behandeln.

Fachleute vieler Länder interes­
sieren sich für die Erfahrung der 
Kasachischen Republik, wo rund 

I 30 Millionen Hektar Neuland. Stcp- 
I pen und Halbwüsten bestellt wer­

Über 2 000 Rubel Verlust zufügen. 
Das ist aber fast das Jahresgehalt 
eines Bcrgbauinganicurs“, sprach 
Klippert mit Nachdruck und be­
kräftigte seine Gedanken mit Bei­
spielen.

Wieviel Möglichkeiten gibt es 
aber auf dem Revier zürn Sparen? 
Die nochmalige Ausnutzung des 
Grubenholzes wird cs ermöglichen. 
20 Rubel einzusparen, und durch 
die Reduzierung de» Leergangs al­
lein der Kombinemotoren kann mm 
Stromenergie für Hunderte Rubel 
Im Monat einsparen.

Sofort berechnete man. wieviel 
zusätzliche Bequemlichkeiten. Qua­
dratmeter Wohnfläche die Kumpel in 
Zukunft auf Kosten dieser Mittel be­
kommen werden.

Auf ihrer Produktionsversamm. 
Jung unterstützten die Kumpel der 
Grube Nr. 70 die Initiative der Mos­
kauer und Leningrader, die Aufga­
ben des Planjahrfünfts vorfristig zu 
erfüllen, und übernahmen die hohe 
Verpflichtung^ dem Fünfjahrpl.in 
zum 7. November 1970 gerecht zu 
werden und darüber hinaus 150 Zü­
ge Kohle zutage zu fördern. Diesem 
Kampf um „das große Brot“ der In­
dustrie stehen die Volkskontrolleure 
der Grube vor. Auf ihrem Konto 
stehen schon nicht wenig gute Ta­
ten.

Seinerzeit klagten die Vortriebs­
arbeiter des Vorrichtungsreviers 
über den Mangel an metallischem 
Zimmerungsmaterial. Das hemmte 
das Vortriebslempo. „Wie könnte 
man ihnen helfen, vielleicht haben 
sie eigene Grubenreserven?“ dach­
ten die Volkskontrolleure. Sie un­
ternahmen einen Streifzug durch die 
Orte. Sie stellten fest, daß es dort 
viel deformiertes Metall gibt, das bei

den. Dir vorn*  lokalen Verlag „Kai- 
nar“. (Ähre) herausgegebene Litera­
tur schickt die Bibliothek in 40 
Länder der Welt. Besonders enge 
Kontakte bestehen zu der Bulgari­
schen Zentralen Bibliothek der 
Landwirtschaftsakademie, zum Un­
garischen Institut für Pflanzen 
Kchutz, zu den Bibliotheken von 
Warschau. London, Montreal und 
Washington.

Josef tyALAR, 
(APN)

unbedeutenden Ausgaben wiederholt 
ausgenutzt werden kann.

Der Gruppe für Volkskontrolle 
(ehören in der Grube 21 Personen an.

uf allen Revkten sind Beistands­
posten geschaffen. Auf den Ab­
schnitten, wo die meisten Mechanis­
men und Ausrüstungen konzentriert 
sind, funktionieren sogar je zwei 
Posten.

Zur Erzielung einer größeren Ar- 
bcitscffcktivitât ist die Sphäre ihrer 
Tätigkeit in 4 Sektoren eingeteilt: 
für Arbeitsschutz, für unproduktive 
Ausgaben, für Nutzung und Aufbe­
wahrung von Ausrüstungen, für 
Arbeitsproduktivität. Die Sektoren 
sind mit speziellen Karten — Ar- 
beitsplanogrammen — versorgt.

Dem Sektor für Arbeitsproduktivi­
tät zum Beispiel steht, der Ingenieur 
der Abteilung für wissenschaftliche 
Arbeitsorganisation Nikolai Proz$n. 
ko vor. Er hat-bereits eine große 
Arbeit geleistet. Auf dem Revier 
Nr. 4 und auf dem Abschnitt für 
Bohr- -und Sprengarbeiten wurde 
die wissenschaftliche Arbeitsorgani­
sation eingeführt. Der ökonomische 
Effekt betrug im Jahr Tiber 38 000 
Rubel. Womit hatte man hier begon­
nen? Mit der genauen Fixierung des 
eigenen Arbeitsablaufs. Jeder Arbri. 
ter bekam eine besondere Karte. In 
der die Zelt, die für die Ausführung 
von Arbeitsoperationen erforderlich 
war. und die unproduktive Zelt, an­
gefangen von der Frtellung des 
jeweiligen Arbeilsauftrags bis zum 
Schluß der Arbeitsschicht, regi- 
striet wurde. Auch die Beistandspo- 
slen der Reviere nahmen sich der 
Sache an. Es stellte sich heraus, daß 
in den 24 Stunden soviel Zeit un­
produktiv genutzt wird, daß für an­
dere Arbeiten ohne Schaden 8—9 
Mann freigemacht werden kön­
nen.

Auf dem vierten Revier stieg nach 
der Einführung der wissenschaftli­
chen Arbeitsorganisation die Ar­
beitsproduktivität fast um ein 
Drittel und die Tagesgewinnung er­
höhte sich, trotzdem die Zahl der 
den Streb bedienenden Menschen 
bedeutend geringer wurde, von 600 
auf 750—800 Tonnen und an ein­
zelnen Tagen sogar noch mehr. 
Selbstverständlich verbesserten sich 
auch die ökonomischen Leistungen 
des Kombinats. Dieser Fortschritt 
war nicht nur durch die Exaktheit 
und Geschliffenheit der Formen der 
Arbeitsorganisation, sondern auch 
durch die Ergreifung technischer

Die Grrozwärbler io grünen Müt­
zen bewachen gut die Staatsgrenze 
unserer Heimat. Den 50. Jahrestag 
der Sowjetarmee begehen »le mit 
ausgezeichneten Erfolgen im Dienst. 
Auf unseren Bildern sehen «le den 
.Alltag einer der Grenzwachen:

I. Schlacht am Schachbrett (oben 
links)

2. Dir Gegend wird geprüft, ob al» 
chemisch oder radioaktiv verseucht 
Ist.

3. Untersergeanl Jewgeni Panow, 
der unlängst Kandidat der KPdSU 
wurde, Otlltscbnik der Kampf- und 
Polllschuhing.
Foto: W. Posdenko and K. Mustafin

(KasTAG)

Gorki-Theater fährt 
nach Berlin

Leningrader
M. Gorki-

der bevor-

Das Kollektiv des 
Akademischen Großen 
Schauspielhauses bereitet sich auf 
ein Auslandstournee vor. Die De­
korationen sind bereits gepackt 
und die Werke aus dem Repertoire 
des Theaters ausgewâhit. Die Rei­
se erfolgt laut Abkommen über 
kulturelle Zusammenarbeit zwi­
schen den sozialistischen Landern. 
Das Programm der bevorstehen­
den Visite umfaßt Gastspiele In der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik und in der Tschechoslowakei. 
Einer der Teilnehmer
stehenden Reise, der Schauspieler 
Georg Antonowitsch 
uns das Programm der Gastspiele 
mit. Sie werden am 25. Februar in 
Prag mit dem Theaterstück M. 

Gorkis „Die Kleinbürger**  beginnen, 
für dessen Regle der Hauptregis­
seur des Theaters, Volkskünstler 
der UdSSR, Lenin- und Staats-«», 
preisträger G. A. Towstonogow 
zeichnet. Am 26. Februar werden 
die Einwohner Prags die lyrische 
Komödie von N. Dumbadse und 
G. Lordkipanldse „Ich, Oma, lliko 
und lllarion" sehen. Diese zwei 
Schauspiele werden die Leningra­
der aueh in Bratislava und ab 10. 
Mlrz — in Berlin zeigen. Nach ei­
nigen Tagen kommt das Theater 

। dann nach Dresden und kehrt 
Ende März nach Lenlng^id zurück.

N. SAIZEW

unser Leningrader Korrespondent 

Maßnahmen bedingt Die früher im 
Einsatz gewesene Kombine ersetzte 
man durch Aggregate neuer Kon­
struktion mit einem biegsameren und 
stabileren Förderband. Man be­
gann auch hydraulische Stempel 
anzuwenden.

Aber nicht nur das allein 
steht auf dem Konto der Volks­
kontrolleure der Grube Nr. 70. die 
steh Sorgen um die Volkskopeken 
machen. . Unter -ihnen gibt es nicht 
wenig Neuerer und Rationalisato­
ren. Manschen mit Forschergeist 
Alexander Lasarcwski Ist als ein gu­
ter Kenner von Bergbaumaschinen 
und Elektrogeräten bekannt. Er hat 
einen elektrischen Ofen für Trock­
nung von Elektromotoren, biegsa­
mem Kabel. Elektrogeräten ent­
wickelt. Im Laufe eines Jahres half 
diese Neuerung 540 Rubel einspa­
ren. Von nicht geringerem Wert ist 
auch die Anlage zur Feststellung 
der Jsolationsverletzung des bieg­
samen Kabels, die er in Zusammen­
arbeit mit Michail Bryljakow ent- ' 
wickelt hat

Darüber, welche Kraft In der 
Grube die Gruppe und die Posten 
für Volkskontrolle darstellen, kann 
man schon an folgender Zahl urtei­
len. Im vergangenen Jahr realisierte 
der Betrieb auf ihr Drängen hin. den 
Überfluß an Ausrüstungen und an­
deren materiellen Werten für 
240 000 Rubel.

In nächster Zeit will das Büro der 
Gruppe den Rechenschaftsbericht 
des Sektors für unproduktive Aus. 
gaben anhören. Es laufen Signale 
ein, daß in einer Reihe von Gru­
benrevieren die überflüssigen Aus­
rüstungen nicht rechtzeitig nach 
oben geschaßt werden, manchmal 
bringe man sie in die Grube auch 
ohne besondere Notwendigkeit. Mit 
ihrer Aufbewahrung sei auch nicht 
alles in Ordnung.

Und noch eine Sorge. Im vorigen 
Jahr begann man hier mit dem Bau 
von Komplexen eines Wetter- und 
eines Förderschachtes. Gebaut wird 
aber bei weitem nicht auf die be­
ste Weise. Die Bautermine und die 
Fristen der Inbetriebnahme von 
Übertageobjekten, der Meranschaf­
fung von Ausrüstungen werden ver­
letzt. Davon hängen aber die zu­
künftigen Produktionskapazitäten 
der Grube ab. ___

M. MASI LEW*  
Volkskontrolleur

Karaganda 
------------------------------------------------- -—J
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—so heißt die Buch- und IHustra- 
tionsausstellung, die in Alma-Ata 
in der Rcpublikbibliothek namens 
A. S. Puschkin eröffnet wurde. Die 
im Museum vorhandenen Materia­
lien erzählen über die Etappen des 
Èroßen Weges, den die sowjetischen 

treitkrâftc zurückgelegt haben. 
Eine besondere Abteilung ist der 
Teilnahme der Kasachstaner am 
Schutz der Sowjetgrenzen gewid­
met. (KasTAG)

Letzte Reden, 
und Briefe W.

Aufsätze
I. Lenins

Dir letzten Reden. Aufsätze und 
Briefe W. I. Lenins fallen in die 
Zeitperiode Ende 1922—Anfang 
1923. Da*  Sowjetvolk hatte zu die­
ser Zeit bedeutende Erfolge im so 
ziali st eschen Aufbau, in der Festi­
gung der inneren und internationa­
len Lage seines Landes erzielt. Je­
doch war die Freude an den Sie­
gen durch <lie schwere Krankheit 
Wladimir lljitscbs getrübt. Die 
Entbehrungen, die er in Gefängnis­
sen und in der Verbannung, in der 
Illegalität und in der Emigration 
durchgemacht hatte, ‘die schwere 
Verwundung im Jahre 191R, die an­
gestrengte Tätigkeit bei dy Lei­
tung der Partei und des Sowjet­
staates halten sieh auf seine Ge­
sundheit ausgewirkt. Doch auch in 
diesen Tagen war W. I. Lenin be­
strebt, der Partei und dem Volk 
seine Gedanken und Ratschläge zu 
übermitteln.

Im Dezember 1922—März 1923 
’l diktierte er seine letzten Briefe und 

Artikel: „Brief an den Parteitag“, 
„Über die Ausstattung der Staatli­
chen Plankommission mit gesetzge 
herischen Funktionen“, „Zur Frage 
der Nationalitäten oder der Auto 
nomiderung“, „Tagebuchbiälter’', 
„Uber das Genossenschaftswesen“, 
„Über unsere Revolution’’, „Wie 
wir die Arbeiter- und Baucrnin 
speklion reorganisieren sollen“. 
„Lieber weniger, aber besser.“

Die Bedeutung dieser Werke Ist 
außerordentlich groß. Sie sind mit-

• einander organisch verbanden und 
stellen im Grunde genommen ein 
einheitliches Werk dar. mit dem 
W. I. Lenin die theoretische Erar­
beitung des Plans zum Aufbau des 
Sozialismus in unserem Lande gb 
schloß.

W. 1. Lenin wie« darauf hin, daß 
wir alle nötigen Voraussetzungen 
für den Aufbau des Sozialismus 
haben — die politische Macht In 
den Händen der Arbeiterklasse, die 
wichtigsten Kommandohöhen der 
Wirtschaft in den Händen des Staa­
tes, das Vorhandensein riesiger 
Nalurrdchlümer. einen kolossalen 
Aufschwung des revolutionären 
Volksschaffens, das Bündnis der Ar­
beiterklasse mit der Bauernschaft 
bei führender Rolle der Arbeiter­
klasse, eine Kommunistische Partei, 
die mit de*  Kenntnis der Gesetze 
der gesellschaftlichen Entwicklung 
ausgerüstet ist. „Das ist noeb nicht

ES war im Jahr 1900. 
Die ganze Familie Uljanow 

hatte sich • versammelt. Nur 
Nadcshda Konstantinowna fehl­
te. . Sie war in der Ver­
bannung in Ufa. Wlacl i mir 
Iljitsch hatte ebenfalls vierzehn 
Monate Gefängnis und drei Jahre 
Verbannung hinter sich. Rege und 
glücklich teilt er seine geheimsten 
Pläne mit. Es sind nicht einfach 
Verwandte vor ihm, sondern Gleich­
gesinnte.

Gemeinsam mit den anderen, den 
Kopf In die Hände gestützt, 
beobachtet Maria Iljinitschna Wla­
dimir. Sie erinnert sich an den 
schrecklichen Abend, als die Nach­
richt über Saschas Hinrichtung 
kam. Dns war das Ende ihrer glück­
lichen Kindheit. Für immer präg­
ten sich damals Wolodjas erregtes 
Gesicht, seine Worte rin: „Nein, 
wir werden nicht diesen Weg gehen. 
Nicht diesen Weg muß man ge­
hen.“ Vor ihren Augen steht das 
Bild der Abfahrt des 17jährigen 
Wolodjas in die Verbannung ins 
Dorf Kokuschkino.

Noch als junge Gymnasiastin, als 
1895 Wladimir Iljitsch in Sachen 
des „Verbandes des Kampfes für 
die Befreiung der Arbeiter­
klasse“ verhaftet wurde, be­
teiligte sich Maria Uljanowa schon 
aktiv an der Cbergubc von Litera­
tur ins Gefängnis, stellte zwischen 
Wladimir Iljitsch und den in der 
Freiheit gebliebenen Genossen Ver­
bindung her. half ihrer älteren 
Schwester Anna Iljinitschna die 
Geheimschriften entwickeln, die sie 
von ihrem Bruder in Büchern er- 

j hielt, erlernte die Kunst der Kon­
spiration. Damals war sie 17 Jahre 
alt.

Nach Wladimir Iljitsrhs sibiri­
scher Verbannung war Maria Ulja­
nowa schon eine überzeugte Revo­
lutionärin mit organisatorischen 
Fähigkeiten, wußte schon, was ein 
Gefängnis ist. und befand sich un­
ter der ständigen Aufsicht der Po­
lizei. Ihr Studium an der Univer­
sität von Brüssel wurde unterbro-

.---------
Znm lOO. Geburtstaff W.I. Lenins

--------------------- —-------------—------------------------

der Aufbau einer sozialistischen 
Gesellschaft“, sagte er, „das ist 
aber alles Notwendige und Ausrei-
chendc für deren Aufbau.“ (W. I. 
Lenin, Ges. Werke, Bd. 45. S. 
370).

IMe wichtigsten Bestandteile des 
Leninschen Plans des sozialisti­
schen Aufbaus waren die soziali­
stische Industrialisierung und Elek­
trifizierung des Landes, die Koope­
rierung der Landwirtschaft, die 
Kulturrevolution, die allsdlige Fe­
stigung des Sowjetstaates und die 
Verstärkung der leitenden Rolle 
der Partei beim Aufbau einer neu­
en Gesellschaft.

In seiner Arbeit „Die nächsten 
Aufgaben der Sowjetmacht“ be­
gründete W. I. Lenin die Bedeu­
tung der Schwerindustrie. Dieser 
Gedanke kommt auch in seinem 
Referat auf dem IV. Kongreß der 
Kommunistischen Internationale 
und besonders in der Arbeit „Lie­
ber weniger, aber besser“ zum Aus­
druck. die er im Februar 1923 
schrieb.

Die sozialistische Industrialisie­
rung des Landes war berufen, die 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät und einen kontinuierlichen 
technischen Fortschritt iu sichern, 
die tatsächliche Ungleichheit in 
der ökonomischen Entwicklung der 
Sowjetvölker ru liquidieren, das 
Bündnis der Arbeiterklasse mit 
der Bauernschaft und die Vertei­
digungsmacht des Landes zu fe­
stigen. In den Jahren der Sowjet­
macht verwandelte sich das ehe­
malige zaristische Rußland In eine 
hochentwickelte Industriemacht. 
Der Umfang der Industrieproduk­
tion ist 1907 im Vergleich zum 
Jahr 1913 aufs "Mache gestiegen.

Ein anderer, überaus wichtiger 
Bestandteil des Leninschen Pro­
gramms des sozialistischen Aufbaus 
war die sozialistische Kooperie­
rung der Landwirtschaft. Am 4. 
und 6. Januar 1923 diktierte Wla­
dimir Iljitsch den Artikel „Über 
das Genossenschaftswesen“, In 
dem er die Erfahrungen in der 
Entwicklung von Genossenschaf 
ten und In der Schaffung erster 
kollektiver Bauernwirtschaften ver­
allgemeinerte und den Plan der 
Umgestaltung des Bauernlcbens 
vormerkte.

Wladimir Iljitsch arbeitete die

Maria
Iljinitschna

Uljanowa
Am 18. Februar Ist der 90. Geburtstag von Maria Iljinitschna 

Uljanowa, der aktive« Teilnehmerin der revolutionären Bewegung, 
einer prominenten Funktlonirln der Kommunlatlschen Partei und des 
Sowjetstaates, der Schwester W. I. Lenins. Parteimitglied seit dem 
Jahre 1898.

chen. den ausländischen Paß nahm 
man ihr ab.

In einem der Berichte der zari­
stischen Ochranka hieß e«: „Maria 
Uljanowa unterstützt zweifelsohne 
die revolutionären Traditionen 
ihrer Familie.“.

Maria Iljinitsehnas wie auch Wla­
dimir Iljitschs andere nahe Ver­
wandten verstanden, daß das Ziel ih’ 
res Lebens die Verwirklichungseiner 
Ideen, die Unterstützung seiner 
Sache mit allen Kräften ist.

Maria Iljinitschna und Dmitri 
Iljitsch schrieben mit Milchtlnle 
zwischen den Zellen der Zeitschrift 
„Nautschnoje obosrenije“ Nr. 5 den 
Entwurf des Programms der Sozial­
demokratischen Partei.

Im Jahre 1900, nachdem Wladi­
mir Iljitsch und Anna Iljinitschna 
ins Ausland abgrreiet waren, 
schließt sich Maria Iljinitschna der 
Arbeit der Moskauer Iskra-Organi­
sation an, sammelt Informationen, 
stellt Verbindungen mit den Genos­
sen her, versendet Literatur, ver­
breitet die „Iskra“. Später wurde 
sie in Sachen der Moskauer Organi­
sation der RSDAP verhaftet und 
nach dem Gefängnis nach Samara 
unter die öffentliche Aufsicht der 
Polizei verbannt.

Auch in diesen Verhältnissen 
verbreitet Maria Iljinitschna die 
„Iskra“ in den Städten und Dörfern 
an der Wolga, arbeitet im Büro 
der russischen Organisation .Jskra“. 
Nach dem II. Parteitag fährt sie 
nach Kiew und setzt dort ihre re­
volutionäre Arbeit fort.

Nach der Verhaltung arbeitete 
sie kurze Zeit in Sablino bei Pe 
tersburg und fuhr im Herbst 1901 
nach Genf, um näher bei Wladimir 
Iljitsch zu sein. Dort führte sie 
einen großen Briefwechsel mit bol­
schewistischen Komitees, übersand­
te Illegale Parteiausgabert nach 
Rußland.

Zum Beginn der Revolution 1905 
kehrte Maria Iljinitschna nach 
Rußland zurück, wurde zum Sekré 
tir des Petersburger Komitees, ver­
waltete die konspirativen Treff 
punkte der Partei, beteiligte sich 

wichtigsten Prinzipien, Formen und 
Methoden der Kooperierung von 
Bauernwirtschaften aus. Eine be­
sondere Bedeutung maß er dem 
freiwilligen Charakter der Kooperie­
rung, der Notwendigkeit, nationale 
und historische Besonderheiten 
versclüedencr Gebiete des Landes 
zu berücksichtigen, der Unzuläs­
sigkeit der Schablone, <fes Schema­
tismus in der Einhaltung der Fri­
sten der Kollektivierung und der 
Formen ihrer Realisierung bei. Für 
die zweckmäßig»!« Form der Ge­
nossenschaft hielt er das landwirt­
schaftliche Artel.

Nach der Verwirklichung des Le­
ninschen Plans der Entwicklung 
der Genossenschaften verwandelt» 
sich die Sowjetunion in ein Land 
der größten mechanisierten land­
wirtschaftlichen Kolchos- und Sow- 
chosproduktioD.

Grundsätzlich wichtig sind die 
Anweisungen W. I. Lenin» über 
das Verhalten zum Kulturerbe der 
Vergangenheit. Er trat entschieden 
gegen die vulgäre Auffassung der 
sozialistischen Kultur . als einer 
wahllosen Verneinung alles Ver­
gangenen auf. gegen diejenigen, die 
unter der Fahne des Kampfes „für 
eine rrene proletarische“ Kultur 
alles Progressive, was die bürger­
liche Kultur enthielt, verschmäh­
ten. W. I. Lenin schrieb: „Man muß 
sich die ganze, vom Kapitalismus 
hinterlassene Kultur zu eigen ma­
chen und daraus den Soatalhmu« 
aufbauen.“ (W. I. Lenin, Ges. Wer­
ke, Bd. 38. S. 55).

Die Garantie einer erfolgreichen 
Überwindung von Schwierigkeiten 
bei der Realisierung der Kulturre­
volution sah W. I. Lenin darin, daß 
„die Volksmassen nirgends ao an 
einer wahren Kultur interessiert 
sind wie bei uns.“ (W. I. I^ehin, 
Ges„ Werke, Bd. 45, S. 364).

Für die wichtigste politische Be­
dingung zum Aufbau des Social Is­
mus hielt W. I. Lenin die Erhol, 
lung und Festigung der Diktatur 
des Proletariats, die Stärkung des 
Bündnisses der Arbeiterklasse mH 
der Bauernschaft bei führender 
Rolle der Arbeiterklasse In diesem 
Bündnis. In seihen Artikeln „Wie 
wir die Arbeiter- und Bauerain 
spektion reorganisieren sollen“ 
„Lieber weniger, aber besser“ lenkt 
er die Aufmerksamkeit auf die 
Notwendigkeit dér Verbesserung 

an der Herausgabe der Zeitung 
„Nowaja shisn,“.

Den Winter der Jahre 1908—1909 
verlebte Maria Iljinitschna in Genf 
und Paris, übersetzte die „Briefe 
von Marx an Kugelmann“, „Briefe 
an Sorge“ und andere Arbeiten. 
Dann wieder revolutionäre Arbeit 
In Moskau, wieder Verhaftung und 
der Weg nach Saratow. Dort be­
teiligte sie sich aktiv an der „Pri- 
woblukaja gaseta". Später, nach 
der nichiten Verhaftung wurde sie 
ins Gebiet Wologda verbannt. Für 
Maria Iljinitschna vergingen diese 
drei Jahre in aktiver bolschewisti­
schen Arbeit unter den Arbeitern 
des Eisenbahndepots.

Die ganzen folgenden Jahre bis 
zur Oktoberrevolution arbeitete 
Maria Iljinitschna aktiv in der 
Moskauer Organisation der Bolsche­
wik!, unterhielt Verbindungen mit 
dem Ausland. Nach der Revolution 
arbeitete Maria Iljinitschna 12 Jah­
re lang in der ..Prawda“ (mit einer 
anderthalbjährigen Unterbrechung 
während W. I. Lenins Krankheit) 
zuerst als Sekretär, dann als Mit­
glied des Redkollegiums.

Maria Iljinitschna war einer der 
Organisatoren der Arbeiter- und 
Dorfkorrrspondcntenbewegung. be­
teiligte sich an der Redigierung 
der Zeitschrift .Arbeiter- und- 
Bauem-Korrrspondenl" und einer 
Reibe anderer Ausgaben für Frauen. 
Sie wurde zum Mitglied der Mos­
kauer Kontrollkommission zweier 
Einberufungen gewählt. Später war 
sie rum Mitglied der Zentralen 
Kontrollkommission des Präsidiums 
der ZKK. Mitglied der Kommission 
der Sow jetischen Kontrolle und Lei- ’ 
le rin de» Beschwerdebüros dieser 
Kommission.

Im Jahre 1935 wurde sie in das 
Zentrale Exekutivkomitee der 
UdSSR gewählt. Am 8 März 1933 
wurde "Maria Iljinitschna für selbst­
lose Arbeit auf dem Gebiet der 
kommunistischen Aufklärung der 
Arbeiterinnen und Bäuerinnen mit 
dem Leninorden ausgezeichnet.

Sie wurde auf dem Roten Platz 
in Moskau bestallet.

der -Arbeit des Staatsapparat« und 
der Verstärkung seiner Beeinflus­
sung durch die Kommunistische 
Partei. In dem Brief „Über die 
Ausstattung der Staatlichen Plan­
kommission mit gesetzgeberischen 
Funktionen“ wies W. I. Lenin auf 
dir außerordentlich wichtige Be­
deutung der Planung der Volks­
wirtschaft hin. Er bestimmte die 
Wege der Verwandlung der Staat­
lichen Plankommission in ein wis­
senschaftlich-ökonomisches Pia- 
nungszcntruni. das die grundle­
genden Fragen der volkswirt­
schaftlichen Planung ausarbeiten 
sollte. Seiner Meinung nach sollte 
die Staatliche Plankommission ..ei­
ne Gemeinschaft von Fachleuten, 
Experten, Vertretern der Wissen­
schaft und Technik" darstellen, 
welche ,xlio meisten Voraussetzun­
gen besitzt, \im die Dingb richtig 
zu beurteilen.“ (W. I. Lenin, Ges. 
Werke. Bd., 45, S. 349).

Als eine obligatorische Bedingung 
rum erfolgreichen Aufbau des So­
zialismus sah W. I. Lenin die Fe­
stigung der Freundschaft zwischen 
den A’ölkern, die unser Sowjetland 
besiedeln, di» Anerziehung den So- 
wjehnenschen des Gefühls des pro­
letarischen Internationalismus an. 
Das W«en der Nationalitätenpoli­
tik der Sowjetmacht sah er nicht 
nur in der politischen und recht- 
hrhen Gleichstellung der Völker, 
sondern auch In der Aufhebung 
de» ökonomischen und kulturellen 
Ungleichheit der rückständigen Völ­
ker. Dieser Frage widmete W. I. 
l-enin den Brief „Zur Frage der 
Nationalitäten" oder der „Autono- 
misierung“, den er am 30.—$1. De­
zember 1922 diktierte. In diesem 
Brief beleuchtete>r neue Aufgaben, 
die vor der Partei Im Zusammen­
hang mit der Bildung der UdSSR 
auflsuchten. Die letzten Arbeiten 
W. I. Lenins erleuchteten den Weg 
des Sowjetlandes zum Kommunis­
mus auf viele Jahrzehnte voraus. 
Sie waren und sind für unsere 
Partei, für die kommunistischen 
und Arbeiterparteien der volksde­
mokratischen Länder, für die gan­
ze internationale kommunistische 
Bewegung von lebenswichtiger Be­
deutung.

Auf dem von W. I. Lenin gewie­
senen Wege gehend, errang das 
Sowjetvolk den völligen und end­
gültigen Sieg des . Sozialismus in 
seinem Lande, verwandelte es in 
eine Weltmacht. Dem Leninschen 
Kurs folgend, verwirklicht es heu­
te den Aufbau einer kommunisti- 
•rheh Gesellschaft^

N. KA.MAIDANOW.

Leiter der LeUorengrappe des 
Zellnograder Gebietskomitee« der 
KP Kasachstans.
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Heldin der
Jugendstadt

Einmal wurde In der Schule 
Nr. 14 von Rudny eine eigenartige 
Stunde zum Thema Kühnheit ver­
anstaltet. Natürlich sprach man vor 
allen Dingen über Helden und 
Heldentaten. Als die Schüler ihr 
Gespräch auf die Helden der Frie­
denszeit brachten, gedachten sofort 
alle der kühnen litauischen Komso­
molzin Marite Bezite, deren Na­
men einer der schönsten Straßen 
hi der jungen Bergmannastadt ver­
liehen wurde. Alle gedachten ihrer, 
aber niemand konnte über Marite 
etwas Genaueres erzählen. Außer 
den zahlreichen liegenden über 
Marites Heldentat wußten die 
Schüler nichts über ihr Ideal. 
Deshalb wurde beschlossen, eine 
ausführliche Lebensbeschreibung 
von Bezite zu verfassen, damit man 
am Beispiel ihres 
könne, mutig zu 
beschlossen die 
darunter auch die
für die Verleihung von 
Namen zu kämpfen.

Kömchenwcise zogen die 
Erkundigungen über Marite ein. Sie
unterhielten sich mit Einwohnern 
der Stadt. die Marite gut gekannt 
hatten, schickten Anfragen nach 
Litauen. Mit der Zeit mehrte sich 
das Material bei den jungen Kund­
schaf tern.

Berit es Biographie wurde bald 
bis ins kleinste wiederhergestrlll. 
Als die letzten weißen Flecken dar­
in ausgelöscht waren, stiegen bei 
den. Schülern plötzlich beunruhi­
gende Zweifel auf: Die Biographie 
ihrer Heldin war ganz gewöhnlich, 
keine Spur von Heldenmut bis—

der 
Manie

Die

.Jahre, ohne zu zögern", sagte 
Ihr die Tante, eine sehr gute und 
teilnahmsvolle Frau. .Da« Kind 
läßt du vorläufig bei mir_“

Ate Marite nach Rudny kam. 
war die Stadt noch jünger ate ihr 
Töchterchen. Die junge Kumpel­
stadt stand ganz und gar in Bau­
gerüsten. Marite ging wieder auf 
«Jn» R-M«leite-

Wirklich, aus dieser Biographie 
folgte durciiaus nicht, daß die 
Heldentat eine unmittelbare Fort­
setzung de« vr»rgcganj:cnm Lebens 
ist. Das war eine kleine, aber wich­
tige Entdeckung für die Kinder, die 
das Wesen der Heldentat ins rech­
te Licht setzte.

Jeder Mensch hat seine mehr 
oder weniger interessante Geschich­
te. Aber in einer beliebigen Ge­
schichte gibt es kritische Momente 
und schon 
Mensch in 
dclt. kann 
urteilen..

zu- 
bef 
sie
so

allein danach, wie der 
solchen Momenten han- 
man fehlerlos über ihn

Lebens lernen 
sein. Außerdem 
Pioniergruppen, 

Klasse 
Beritcs

der Sb

Kinder

Und In der Tat. Manie wurde 
in der Familie eines armen Schu­
lten im Marktflecken Weissejay 
unweit von Kaunas geboren. Ah 
Schülerin trat sie dem Komsomol 
bei. Nach der Absolvierung 
Siebenklaiscnsrhule ging 
auf eine Baustelle arbeiten.
Schicksalsschläge begannen mit dem 
vorzeitigen Ableben der Mutter. 
Jedoch das Schlimmste war die 
Untreue des Geliebten. Ah*  ein­
zige Freude blieb ihr nur das klei­
ne Töchterchen Widute.

Einmal erhielt Marite einen Brief 
von einer Freundin, die nach Ka­
sachstan gefahren war.

„Komm nach Rudny..." Marite 
wußte ja auch selbst, daß es bes­
ser wäre, wenn sie ihr Heimatdorf 
verließ, um die trüben Gedanken« 
loszuwerden. Aber sic kann doch 
nicht mit ihrem Kleinchen wegfah­
ren. um so mehr auf einen Neubau.

Bald erhielt die 5b eine Ein­
ladung. in den Winterferien zu 
Gast nach Litauen zu kommen, 
was mit großer Freude entgegenge­
nommen wurde. Nach Litauen 
fuhren nur die besten Schüler der 
5b. Darunter war auch Tanja 
Pelanowa. die an dieser Geschich­
te unmittelbar beteiligt tet—

Iber, im Heimatdorf Marite«, tra­
fen sich zwei Mädchen, zwei Kin­
der verschiedener Völker. Aber bei­
de haben ihr Leben Marite Bezite 
zu verdanken. Marite« Tochter Wi­
dute ist jetzt schon neun Jahre alt. 
Sie ist eine fleißige Schülerin. Wi-

dute träumt davon, die Stadt, wo 
einst ihre Mama wohnte, zu be­
suchen. Zum ersten Mal erfuhr Wi­

dute von ihrem Schicksals Schwe­
sterchen Tanja Einzelheiten über 
die Heldentat ihrer Mutter.

..„An jenem Tag machten die 
Bauleute Überstunden — ein zu­
sätzlicher Waggon mit Ziegeln 
sollte eilig entladen werden. Nach 
der Arbeit ging Marite nicht nach 
Hause.

„Ich will meiner Widute ein 
Postpaketchen senden“, erklärte 
sie den Freundinnen. Nachdenklich 
kehrte Marite von der Post 
rück. In Gedanken war ne 
ihrem Töchterchen. Wie mag 
jetzt aussehen? Ob sie schon
groß ist. wie diese Mädchen, die da 
vor Marite auf der Straße gehen 
und angeregt miteinander schwät­
zen? Kaum. Widute ist ja jünger. 
Noch ganz klein ist sie, ihr Krüm­
chen ...

Ihr Gedankengang wurde plötz­
lich unterbrochen: Aus der Neben­
straße schoß ein schwerer Selbst- 
lupper heraus und sauste in raten­
der Geschwindigkeit auf die Mäd­
chen zu.

„Vorsicht!” schrie Marite auf. 
Eines der Mädchen vernahm die 
Warnung und sprang zur Seite. 
Aber das zweite — und das war 
eben Tanja Pelanowa — giM ru­
hig weiter. Da warf sich Marite 
dem Kraftwagen entgegen, stieß 
das Mädchen zur Seite, selbst aber».

Das war eben jener letzte kri­
tische Moment im 22jährigen Le­
ben von Marilc Bezite—

A. KURZ
Rodny

Ihr sehnlichster Wunsch

Komsomol 
bauten 
Im 
Küstengebiet

Wladiwostok. Die 140 000 Mann 
starke Armee der Komsomolzen des 
Küstengebiets hat die Patenschaft 
über einen wichtigen Neubau — die 
Errichtung der Bewässerungssyste­
me in den 1an4wirtschafllichen 
Rayons der Region—übernommen. 
Bis Ende des Fünfjahrplans werden 
die Komsomoljugendtrupps der Me­
lioratoren solche Systeme zur Be­
wässerung von mehr als 30 000 
Hektar neuer Rclsplantagen anle­
gen. Sic haben schon die erste 
Wasserbauanlage im Rayon des 
Chanka-Sccs in Betrieb genommen, 
die an 3 000 Hektar Land in den 
Reissowchoien mit Wasser versor­
gen wird.

Auf wichtige Bauten — die Er­
richtung des größten Staatlichen Bc- 
zirkswärmckraftwerks im Fernen 
Osten und des mächtigen Schiffsre- 
paraturbetriebs in der Bucht S!a- 
wjanka—werden jetzt mit den Kom- 
somolein Weisungsscheinen neue
Trupps der jungen Bauleute der Re­
gion geschickt

Sie werden in der Nähe der Groß­
betriebe neue Städte errichten

In Wattehose und Petzjacke ge­
kleidet, die Mütze bis über die Stirn, 
.ähnelt sie einem Jungen. Das Ge­
sicht ist wetterhart, die dunklen Au­
gen blicken selbstbewußt

„Tamara Ort“, lächelte das Mä­
del und reichte mir die Hand. Wir 
besichtigten mit ihr das im Bau 
stehende Werk für Keramsit-Beton­
erzeugnisse. welches in diesem 
Halbjahr in Betrieb gesetzt werden 
soll. Ein moderner Betrieb der Bau­
industrie wird es sein. Überraschend 
ist sein Ausmaß. Die riesige aus 
drei Hallen bestehende Produktions­
abteilung des Hauptgebäudes, die 
hohen Türme des Zementlagers, ei­
ne 32 Meter lange Wandelhalle der 
Tonzuführung, die zum Himmel 
emporschießenden Schornsteine.

Tamara Ort ist Arbeitsleiter des 
Baumontagezugs-290 des „Zelin- 
transstroi“. Sie schildert die Zweck­
bestimmung einer jeden Betriebsab­
teilung.

„Hier wird granulierter Keramsit 
produziert werden“, zeigt sie auf 
zwei sich drehende Ofen. „Und im 
Hauptgebäude werden verschiedene 
Keramsit-Betonerzeugnisse — Bau­
einheiten für Vielstockhäuser, über­
deckungsplatten. Balken. Säulen — 
verfertigt“. Man merkt gleich, daß 
sie ihre Sache versteht.

Da kam uns der Bauleiter des 
Moskauer Baumontagezugs 15 des 
„Transencrgomontash“ Jewgeni 
Sharow entgegen. Da« von ihm ge­
leitete Kollektiv montiert die techno­
logische Ausrüstung. „Wir benötigen

(TASS)

Metall", wandte er sich an Tamara.
„Wieviel?“ fragte sie sachlich. 

Nach der Antwort erklärte sie reso­
lut: „Wirds geben“, und ging ins 
Kontor. „Ein energisches Mädchen“, 
sagte Sharow. „Der Bau ist wie ein 
brodelnder Kessel. Da ist es nicht 
leicht Sie Ist ein Prachtmensch."

Bald darauf kehrte Tamara zu­
rück. Sie war erregt. Ich sah es an 
ihren Augen, sic hatte ihr Ziel er­
reicht

„Metall gibts!" berichtete sie froh 
und brach in ein Lachen aus. „Ich 
rief den Besteller an: .Wir benötigen 
Metall/ Und er: .Was. was brauchst 
du. Mädel?*  Ich ihm darauf: .Kein 
Mädel, sondern der Bauleiter des 
sich im Bau befindenden Werks.* “

„Wollen mal von oben die Stadt 
beschauen", schlug sie vor. Wir be­
stiegen den 6. Stock der Betonmi- 
schungsabteilung. Von hier aus lag 
Atbassar wie auf der Hand­
fläche vor uns. Schnurgerade 
Straßen aus akkuraten Wohn­
häusern. Das ist das alte 
Stadtviertel. Hier und da sah man 
Hcbekrâne. Die Stadt wird mit viel- 
stockigen Gebäuden bebaut

„Hier wurde Ich geboren“, sagte 
Tamara nachdenklich. .Jetzt arbeite 
ich hier.**

Tamara ist 23 Jahre alt Im Som­
mer vorigen Jahrs absolvierte sie 
das Karagandaer Polytechnische In­
stitut erhielt das Diplom eines Bau­
ingenieurs. Sie bat um eine Ein­
weisung nach Atbassar. um selber

mitzuhelfen, die heimatliche Stadt 
zu bauen.

Anfänglich wirkte sie als Meister. 
In den ersten Tagen wollte es mit 
der Arbeit nicht ordentlich klappen. 
Sie hatte zu wenig Praxis. Doch die 
Kollegen kamen zur Hilfe.

„Mit der Zeit wirst du alles näher 
kennenlernen“, ermutigte sie der er. 
fahrene Bauleiter Wladimir Bykow.

Es vergingen 6 Monate. Immer 
besser arbeitete sich Tamara ein. 
Den Bauleuten gefiel die sachliche, 
energische Meisterin.

Einmal wurde sie zum Chef des 
Baumontagezugs-290 gerufen. „Der 
Baubetrieb des Keramsit-Beton. 
werks benötigt einen Bauleiter. Sie 
werden diese Arbeit übernehmen!“

So wurde Tamara Ort Bauführer 
und leitet nun die Bauarbeiten.

..Hübsch, nicht wahr?“ sagte Tama­
ra. ein Stückchen farbiges Glas In 
der Hand betrachtend. Es‘schillerte 
in regenbogenfarbigem Glanz.

..Wissen Sie, wovon Ich träume-, 
sagte sie mir zum Abschied, „ich 
möchte, daß unsere Stadt schön 
wird, daß ihre Lichter so funkeln 
wie dieses Glas.“

Man hört Ihr zu und denkt da­
bei — Atbassar wird bestimmt eine 
schöne Stadt werden. Wird sie doch 
von solchen prachtvollen Menschen 
w ie Tamara Ort errichtet

Gebiet Zcllnograd

W. BONDAR

Unter dem Banner der Heimat“

Der Sowjetstudent von heute
f'bcr 4 Millionen Jugendliche studieren nn den Hochschulen der UdSSR, 

rin ganzes Heer von zukünftigen Fachleuten. Wir hl der heutige Student? 
An welchen Problemen arbeitet beute die sowjetische Hochschule bei der 
Ausbildung der Fachleute?

APN fragte. Es antwortete der Stellvertreter des Ministers für Hocb- 
und Fachschulwesen der UdSSR Nikolai KRASNOW.

In den Jahren der Sowjetmacht 
wurden an der Hochschule mehrere 
Generationen hochqualifizier t e r 
Fachleute ausgebildet. Mit jedem 
Jahr vervollkommnet sich die Hoch. 
Schulbildung, erhöht sich das wis­
senschaftliche Niveau des Stu­
diums.

Ein wichtiges und kompliziertes 
Problem Ist die Steigerung der 
Qualität der wissenschaftlichen Aus­
bildung. seine Lösung setzt vor 
allem eine gründliche Behandlung 
der marxistisch-leninistischen Theo­
rie voraus.

Die sowjetische Hochschule s?tzt 
sich zum Ziel, dem Studenten nicht 
nur ein bestimmtes System von 
Kenntnissen beizubringen, sondern 
sein allgemeines Denkvermögen, 
seinen Intejtekt zu entwickeln.

Eine große Rolle bei der Heran­
bildung der zukünftigen Fachleute 
spielt ihre berufliche Ausbildung. 
B?l der beruflichen Ausbildung ge­
hen wir vom Hinweis Lenins aus. 
daß Schule oder Universität ohne 
Praxis wenig Nutzen bringen. Die 
Studenten absolvieren ein betrieb­
liches Praktikum. In den Sommer­
ferien fahren außerdem viele von 
ihnen freiwillig auf Baustellen, hel­
fen Landstraßen und Brücken 
bauen. Schulen und Krankenhäuser. 
Öltanks und Wohnhäuser errich­
ten. In diesem „dritten Semester“ 
wird ihnen das Verantwortungsge­
fühl anerzogen, sie lernen echte Ka­
meradschaft kennen. Auch wirt, 
schaftlichc Fragen lernen sie mei­
stern.

Nach der Ansicht einiger Wis­
senschaftler werden in 20 bis 30 
Jahren nur 15 Prozent aller Ab­
gänger unmittelbar materielle 
Werte schaffen. Etwa 10 Pro­
zent werden sich der Kunst und 
die übrigen 75 Prozent der Wis­
senschaft widmen. Wie wirkt 
sich das auf die Qualität des 
Studiums aus?

Das sind nur provlsiorische 
Schätzungen . Sie zeigen; welch un­
begrenzte Möglichkeiten die jun­
gen Leute haben zu forschen, zu 
schaffen, zu wagen, in der Wissen­

schäft neue Wege einzuschlagen. 
Wie steht cs damit heute?

Der Student hat heute alle Mög­
lichkeiten. im Labor und im Betrieb 
wissenschaftlich zu arbeiten und zu 
lernen, wie die modernsten Verfah­
ren und Mittel angewendet werden.

An vielen Hochschulen ist die 
wissenschaftliche Arbeit zu einerp 
unentbehrlichen Bestandteil des 
Lchrprozesses geworden. Es beste­
hen wissenschaftliche Studentenge­
sellschaften, Entwicklungsbüros und 
wissenschaftlich-technische Gesell­
schaften. Sie vereinigen bereits 
Hunderttausendc von • Studenten. 
Vor kurzem fand In Moskau das er­
ste Symposium über Problemen 
der studentischen Entwicklungs­
und Projektierungsbüros und der 
technologischen Projektierungsbü­
ros statt. Die Studenten tauschten 
ihre Erfahrungen in der wissen­
schaftlichen Arbeit aus. neue Wege 
der Forschung wurden festgelegt.

In der Sowjetunion erwerben 
Tausende von Fachleuten wissen­
schaftliche Grade. Nebenbei be­
merkt. gibt es zur Zelt in der 
UdSSR 100 000 Aspiranten. Es ist 
erfreulich, daß jetzt die Altersgrenze 
der Doktoranden niedriger liegt als 
vorher.

Es bestehen Bedenken, daß 
sich die Studenten der techni­
schen Hochschulen weniger für 
Gesellschaftswissenschaften In­
teressieren und. daß sie heute 
weniger Interesse für soziale 
Erscheinungen unserer Zeit zei­
gen. ist das wirklich der Fall?

Natürlich nicht. Das Interesse 
der Physiker und Techniker für die 
Gesellschaftswissenschaften Ist un­
gemein groß. Es kommt zuweilen 
vor. daß irgendwo eine Vorlesung 
oder ein Seminar zu gesellschafts­
wissenschaftlichen Themen qualitativ 
schlecht war. Die Ursache liegt 
dann vor allem am Dozenten, der 
den nötigen Kontakt mit dem Audi- 
tQrium nicht hcrstellen und deshalb 
kein Interesse fürs Thema wecken 
konnte. Einige Dozenten präsentie­
ren fertige Rezepte und versuchen, 
den Zuhörern das Denken abzu­
nehmen. weichen einer Polemik

über akufe Probleme der Gegen­
wart aus.

Die Studenten sind aber wißbe­
gierig. Sie wollen den Ursachen der 
Erscheinungen auf den Grund kom­
men.

Deshalb geht man in einigen 
Hochschulen ganz richtig von der 
Frage-Antwort-Form zu einer 
schöpferischen Diskussion unter ak­
tiver Teilnahme der Studenten über. 
Die lebhaften Erörterungen. Aus­
sprachen und Diskussionen verlan­
gen vom Lehrer ein hohes theoreti­
sches Niveau und die Fähigkeit, 
gründlich, anschaulich 
haft zu unterrichten.

Lebhafte Beteiligung fand der ) 
Allunionswettbewcrb der Studenten­
arbeiten zu Problemen der Gesell­
schaftswissenschaften. der Geschieh-, 
te des Leninschen Jugendverbandes 
und der internationalen Jugcndbe- 
wegung. der dem 50. Jahrestag der

Oktoberrevolution
Die vorgelcgtcn 

Forschungsarbeiten

Rom Majewskaja-Gottseellg ist 
Dreher im Sowchos „IshcwskF’, 
Rayon Wlschnjowka, Gebiet Zellno­
grad.
. Gegenwärtig ist In der Sowehos- 
werkslfiffc Hochbetrieb. Die Repa- 
raturarbcltcr haben es eilig — das 
Frühjahr ist nabe. Rosa bekommt 
täglich Dutzende Auftrage, beson­
ders viele zur Anfertigung von 
Schrauben und Bolzen, die bei der 
Überholung des Anhängeinventars 
und der Knmblnes sehr nötig sind.

Es kostet Mühe, all diese Auf­
träge zu erfüllen, aber Rosa über­
bietet ständig ihr Tagessoll. ,

Foto: I. Scbewtschcnko

heißt das Buch Gasisa Abischews, 
das vom Mllitärverlag des Ministe­
riums fär Verteidigung des UdSSR 
(5t, 1967. 212 Seiten. Preis 51 Ko­
peken) hcrausgegeben wurde. Es 
ist den Heldentaten der Kasach- 
staner Kämpfer gewidmet. Die be­
sten Söhne und Töchter unserer 
Republik erhoben sich wie alle 
Sowjetbürger von den ersten Ta­
gen des Krieges an zur Verteidi­
gung der großen Errungenschaften 
des Oktober, taten alles, um den 
Feind zu zerschlagen, in Kasach­
stan wurden mehrere Divisionen 
und Brigaden formiert, die einen 
großen Kampfweg zurücklegtcn.

Viele vortreffliche Siege trug das 
314. Schützenbataillon davon. Die­
ses Bataillon nahm an der Verteidi­
gung Leningrads teil, befreite Wy­
borg. Karelien. Estland, im Be­
stand anderer Abteilungen der So­
wjetarmee befreite es Polen. die 
Tschechoslowakei, zerschlug die 
Hitlerleute auf dem Territorium 
Deutschlands. Das Divisionsbanner 
ziert der Kutusowordcn zweiter 
Stufe. Interessant und inhaltsreich 
sind die Materialien des Buches, 
die von den Heldentaten unserer 
Landsleute erzählen.

Wie lebendig steigen vor uns die 
Gestalten jener auf. die ihr Leben 
nicht schonten und für die Ehre. 
Freiheit und Unabhängigkeit der 
lieben Heimat kämpften. Sultan 
Baimagambetow wiederholte die

Alexander

Karsijbal 
Leben op-

unsterbliche Heldentat 
Matrossows.

Der junge Kämpfer 
Spat.ijew sprengte, sein 
fernd. einen feindlichen Panzer. Der
Richtkanonier Ualichan Issabekow 
vernichtete ' mit wohlgezielten 
Treffern die Soldaten und die Tech­
nik des Feindes. Der Zugskomman- 
devr Magsum Koschckow. schwer 
verwundet. vernichtete Dutzende 
Hitlerleute. Der PoJitleiter Raschid 
Dschangosln, tödlich verwundet, 
erfüllte seine Pflicht als Kommunist 
bis zum letzten Atemzug. Mit un­
vergänglichem Heldenruhm bedeck­
ten «ihre Namen die Politleiter 
Wassili Klotschkow und Malik 
Gabdullin, die Kommandeure Baur- 
dshan Mamysch-Uly und Schakir 
Shekssenbajew. All ihnen war hohe 
Kampfmeisterschaft, eiserne Kampf­
disziplin. die Treue dem Kampfeid, 
Ergebenheit der Heimat, der Par­
tei. dem Volk eigen.

Selbstloser Mut. Treue dem 
Kampfeid. Standhaftigkeit und 
unbeugsamer Wille zum Sieg be­
fähigten zu Heldentaten den Ober­
leutnant Kudabergen Suraganow. 
der den ruhmreichen Weg von Sta­
lingrad bis Berlin zurücklegte, die 
Flieger der Schlachtflugzeuge, zwei­
fache Helden der Sowjetunion Leo- 
nid Beda und Iwan Pawlow, die 
jeder mehr als zweihundert Kampf- 
Rüge machten, und viele andere.

Einem roten Faden gleich zieht 
sich durch das ganze Buch die Er-

zählung des Autors, wie sieh die 
Kommunistische Parte! während 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges noch enger mit dep Massen zu­
sammenschloß. Tausende Kämpfer 
und Kommandeure traten der Par­
tei bei. Viele Parteilose baten, in 
den Kampf tretend, sie als Kom­
munisten zu betrachten. Ihr Schick­
sal mit der Partei verbindend, 
wußten die Kämpfer, daß Kommu­
nist sein,heißt.allen voranzugehen. 
tapferer und furchtloser als alte zu 
sein. Und sie waren dazu bereit. 
Sie fürchteten den Tod nicht Und 
wenn sic starben, 
haft.

Sehr wertvoll ist 
es dokumentarisch, 
sachenmaterial und
fachen Sprache geschrieben 
Man liest das Buch und alle Etap­
pen des Kriegs gehen an einem vor­
über — die Schlacht vor Moskau, 
die Verteidigung Leningrads und 
die Stalingrader Epopöe.

Die Wichtigkeit des Buches Ist 
unverkennbar. Es trägt dazu bei. 
die Jugend an den Kampftraditio­
nen der Streitkräfte zir erziehen. Es 
lehrt jeden Komsomolzen und Je­
de Komsomolzin, die ganze So­
wjetjugend. wie man den Feind 
hassen und die Heimat lieben muß. 
wie man in Friedenszeiten zu ar­
beiten hat. um die Macht der Hei­
mat zu stärken.

M. JERMAKOW, 
Reserveoffizier

so nur beiden-

am Buch, 
reich an 
in einer

daß 
Tat- 
ein- 
isL

Fähigkeit, 
und bild-

Kursant So dienen unsere Landsleute

Sozialistischen 
gewidmet war 
selbständigen 
der Studenten zeichnen sich durch 
ein hohes theoretisches Niveau aus.

Wie ist das Verhältnis zwischen 
den Studenten und Dozenten an 
der Hochschule?

Die 
sind 
selbst 
schule aufgewachsen 
Fachleute mit hoher 
Vorbildung, mit der Produktion gut 
vertraut. Ist aber der Student im­
mer mit dem Lehrer zufrieden? 
Natürlich nicht, 
auch subjektive 
den Vordergrund 
im doppelseitigen Prozeß—der Leh­
rende und der Lernende—der Stu­
dent seinen Platz nicht richtig be­
stimmen kann und die Unzufrie­
denheit mit seiner Lage auf den 
Lehrer abzuwâlzcn sucht. Ander­
seits kann auch der Lehrer nicht 
auf der Höhe sein.
Lehrer. der aufrichtig
Schicksal seiner Zöglinge besorgt 
ist. kann erziehend wirken. Wis­
sensdrang entfachen, eine Achtung 
vor der Arbeit. Liebe zur Heimat 
anerziehen. Er lehrt den Studenten 
das Denken, bringt ihm die Liebe 
zum Lehrfach bei. Hochachtung 
und Liebe genießt nur derjenige 
Professor oder Dozent, der alle sei­
ne Gedanken und Bestrebungen der 
edlen Sache der Erziehung der"Ju­
gend widmet

einer
Militärschule

Professoren und Assistenten 
in überwiegender Mehrzahl 
an der sowjetischen Hoch- 

Sie sind 
theoretischer

Hier können
Gründe in 

treten, wenn

Nur derjenige 
nm das

Im Sowchos „Drushba“. Gebiet 
Syrdarja, erinnern sich all$ an Alex 
Dyck. Er war dort nach der Absol­
vierung des Technikums als Mecha­
niker tätig. Dem arbeitsliebenden 
und begabten jungen Fachmann 
wurde bald der Ingenieurposten 
anvertraut Alex verstand mit den 
Mechanisatoren umzugehen. In den 
heißen Erntetagen war er Tag und 
Nacht mit ihnen.

Es kam die Zeit da er in den Sol- 
datendicnst einberufen wurde. In 
die Armee hatte ihn das ganze Dorf 
begleitet Seine Landsleute aus 
dem Sowchos beauftragten ihn. dem 
Vaterland treu zu dienen. Alex ver­
sprach es.

Der Armeedicnst gefiel dem Jun. 
gen Soldaten. Obgleich es die erste 
Zeit nicht leicht war, gewöhnte sich 
Alex schnell daran. Viele Schwierig­
keiten waren ihm aus der Arbeit im 
Sowchos bekannt Da war es auch • 
nicht immer leicht Der Kampf um 
hohe Baumwollertrige verlangte 
von dem Ingenieur große Willens­
kraft Wissen, persönliches Bei­
spiel.

Der Komsomolze saß nicht wenig 
am Steuer des Traktors oder der 
Kombine, mußte oft die komplizier- 
ten Baumwollerntemaschinen re.

gulieren und das den anderen Mc- 
. chanisatoren lehren.

In der /Armee beobachtete Alex 
eingehend die Arbeit der Offiziere 
und sah. welche große Verantwor­
tung ihnen die Heimat für die Aus. 
bildung der Soldaten ^u fähigen 
Verteidigern des Vaterlands aufer- 
legt hat Er kam zu dem Entschluß: 
„Mein Platz ist In den Reihen der 
Offiziere“

Sein Wunsch. Kursant der Tasch­
kenter Militärschule namens W. I. 
Lenins zu werden, wurde bewilligt. 
Alex Dyck eignete sich erfolgreich 
das Lehrprogramm an und erhielt in 
allen Fächern „Ausgezeichnet". 
Ahe.*  die Leidenschaft für die Ma­
schinen Ist ihm wie früher ge- 
bllebert.

Alex macht aus seinem Wissen

kein Geheimnis. Er übermittelt es 
gerne seinen Kameraden. In der 
Abteilung nennt man ihn scherzend 
.Technisches Nachschlagebuch“. 
Wie ein erfahrener Dirigent die fal. 
sehe Stimme des Orchesters merkt, 
so merkt Dyck am Surren und dem 
Lärm des Motors, was mit der Ma­
schine vor sich geht

Nur wenige können sich mit ihm 
in der Steuerung der Kampfmaschi­
nen messen. Fachmännisch führt er 
die schweren Panzer auf den kom­
plizierten Trassen. Das ermöglicht 
ihm, alle Aufgaben zur Zelt zu er­
füllen. Der stählerne Riese Ist in 
seinen Händen gehorsam. Er Ist 
sein echter Wirt

Das 50. Jubiläum der Sowjet- 
strdtkrâfte begeht der Komsomolze . 
Dyck in den Reihen der besten Kur. 
santen der Militärschule. Er 
kann seinen Eltern und Lands­
leuten viel darüber erzählen. Ihren 
Auftrag hat er gut erfüllt

Als wir Dyck fragten, wo er nach 
Absolvierung der Schule dienen will, 
antwortete er fest und bestimmt: 
„In meinem heimatlichen Turkestan. | 
Hier bin Ich geboren und aufge­
wachsen. Hier gibt es viele Schwie. 
rigkeiten. die mit dem Klima ver­
bunden sind. Der Mensch stählt 
sich hier besser.“ Noch eins hat der 
zukünftige Offizier im Sinn. Er will 
der Partei Lenins beitreten, um In 
ihren Reihen noch besser die Ro'le 
des Soldatenlehrers zu erfüllen, 
die Soldaten zu zuverlässigen Ver­
teidigern der Hoimat zu erzle. 
‘'.en.

Ausbildung von 
wissenschaftlichem 
Nachwuchs

Die Ausbildung von Wissen- 
' «chaftlem und Pädagogen auf dem 
Gebiete der Physik, der Mathema- 
Lik, der Technik und der Wtet- 

। sc hafls Wissenschaft über die Alpi- 
rantur soll In unserem Land erwel- 

। tert werden, berichtete Wladimir 
jSlante, Stellvertreter des Ministers 
für Hoch- und Fachschulbiidunf 
der UdSSR, dem TASS Korrespon­
denten.

W. Stani« sagte, dies sei auf die 
Entwicklung neuer Wissenszweige 
und auf die Beschlcunjgqno des 
technischen Fortschritts zunlckzu-

F. LOBSIN
Taschkent

führen. Jede» Jahr würden Tausen­
de Fachleute für Kernphysik. Elek­
tronik. Geräte- und Maschinenbau 
nach dreijähriger Aspirantur ihr« 
Tätigkeit in wissenschaftlichen 
Forschungsinstituten aufnehmen 
können.

Um die Ausbildung in Fachrich­
tungen iu verbessern, die Produk­
tionserfahrungen und theoreliscbes 
Wissen zugleich erfordern sollen 
mehr Junge Ingenieure au« Bel rie­
ben und von Baustellen in die Aspi­
rantur aufgenommen werden. Be­
deutend mehr begabte Junge Men- 

• sehen. die Neigung zur wissen­
schaftlichen Forschung erkennen 
lassen, werden an der Aspirantur 
gleich nach Absolvierung von Hoch­
schulen stuiieren können.

Wissenschaftler und Pä lagogen 
würden In speziellen Lehrgängen, 
die an vielen Hochschulen einge­
richtet werden. die erforderlichen 
Informationen über das Neue in 1 

I Wissenschaft und Technik erhallen (
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LETTISCHE SSR. Stadt Daugavpils. Tm Kunstfaserwerk Ist vor kurzem 
die Herstellung der dünnen Fasern gemeistert worden, die In verschiedene 
Schattierungen nach der Technologie gefärbt sind, welche von den letti­
schen und den litauischen Spezialisten ausgearbcltct wurde.

UNSER BILD: In einer Werkhalle
. « ' (APN)

Auf der 
Weißen 
Olympiade

Der trübe Morgen des neunten 
Tages der Weißen Olympiade 
zeichnete mit Olympiamcdaillen 
weder unsere Schlittschuhläufer, die 
auf der 500-Meter-Streckc auftraten, 
noch unsere Skiläufer, die an den 
Staffellâufbcwerbcn 4X10 Kilometer 
teilnahmen, aus. In beiden Fällen 
waren unsere Sportler den Bronze­
medaillen sehr nah, aber sic hatten 
wieder Pech. Auf der 500-Meter- 
S trecke siegle der BRD-Sportler Er­
hard! Keller mit. der Zeit 40. 3 Se­
kunden. Die Silbermedaillen beka­
men M.ißne Tomassen (Norwegen) 
und Terry NlcDcrmoth (USA), die 
die gleiche Zeit — 40,5 Sekunden 
zeigten. Jewgeni Grischin ist mit 
10.6 Sekunden nur der vierte.

Die dritte Goldmedaille für nor­
wegische Mannschaft haben die 
Staffelläufer eingebracht. Die 40- 
Kilomcter Strecke hatte die Ski­
mannschaft in 2 Stunden 8 Minu­
ten 33,5 Sekunden zurückgelegt. 
Weiter folgen die schwedische 
Mannschaft (2.10, 13.2) und die 
Finnen (2:10, 56.7». 39 Kilometer 
pingen die sowjetischen Sportler 
den Finnen voran, nur die letzten 
Mot r ging der Finne Eero Mjan- 
liurant“ scnnellor als Wjalschcslaw 
Wr-rnin. Unsere Sportler haben 
den Finnen nur 0,5 Sekunden ver­
loren und mußten sich nur mit dem 
4. Platz begnügen.

Am Morgen wurden die Bewerbe 
der Ei kun llüufcr im Eispalast 

i fortgesetzt. Wenn nach zwei Pflicht-

figuren Emmerich Danzer mit 352,5 
Punkten der beste war, so ^ar er 
nach der Erfüllung des Pflicht­
programms nur der- vierte. Sein 
Landsmann und'„ewiger“ Rivale 
Wolfgang Schwarz trat glänzend 
auf und ist jetzt mit 1006,6 
Punkten der Spitzenreiter. Weiter 
folgen Tim Woode (USA) mit 99'2.4 
Punkten und Patrice Pera (Frank­
reich) — mit 990,4 Punkten. Em­
merich Danzer hat seinem „silbcr-

. nen“ Schatten 32 Punkte verloren.
Im letzten Spiel der 5. Runde 

des Olympischen Turniers siegten 
die Eishockeyspieler Finnlands über 
die DDR-Auswahl mit 3:2. Die fin­
nische Eishockeyspieler sammelten 
jetzt 4 Punkte und belegten den 5. 
Platz.

Die UdSSR Auswahl führt mit 10 
Punkten von 10 möglichen. Weiter 
folgen die Mannschaften der Tsche­

choslowakei« Kanadas. Schwedens 
mit je 8 Punkten. An der 6. Stelle 
placiert sich die USA-Auswahl mit 
2 Punkten, weiter folgen die DDR- 
und BRD- Mannschaften, die vor­
läufig punktlos blieben.

Sowjetische Paarkunstlâufcr 
Ludmilla Beloussowa und Oleg 
Prolopopow wurden Olympiamei- 
ster. Die Silbermedaille gewann 
mich unser Paar — Tatjana Shuk- 
Schestemjowa und Alexander Gö- 
rclik. Das ist ein großer Sieg der so­
wjetischen Kunsllaufschulc.

(Nach TASS-Bcrlchtcn)

Lustspiel Aff enllebe Ernst KONTSCHAK

t. Radi — Schüler der fünften 
»der sechsten Klasse.

2. Franz — 
Eheleute, Rudis Eltern

3. Herta —

<. Emma — Arbeiterin

(Gemütlich eingerichtetes Wohn­
zimmer in der Stadt. Auf dem Tisch 
ein Tclcfonnpparat. Franz liegt auf 
dem Sbfa und liest Zeitungen. Herta 
putzt und bügelt Rudis Hose. Links 
— Ausgangstür, rechts — Eingang 
ins Nebenzimmer).

Herta: (Wirft einen Blick auf die 
Uhr) Wo bleibt heute unser 
Rudi nur wieder so lang? Die 
Schule ist schon längst aus, 
er aber ist immer noch nicht 
da! Sollte ihm was passiert 

Isein?
Franz: Reg*  dich nicht unnötig auf! 

Was kann ihm passieren? 
, Nichts.

Herta: Ich weiß nicht, wie du so 
ruhig sein kannst. Unser ein­
ziges Kind, du aber machst 
dir absolut keine Sorgen. 
Vielleicht ist er unter ein 
Auto gekommen!

Franz: Sicher spielt er irgendwo 
Fußball.

Herta: Mit hungrigem Magenft Er 
hat noch-nicht zu Mittag ge­
gessen.

(Es klopft) Herein!

Emma: (Tritt hastig und aufgeregt 
ein) Guten Tag!

Herta: Guten Tag! Sicht man Sie 
auch mal wieder, Emma.

Franz: Guten Tag! Sie schnaufen ja 
so, als wären Sie um die Wet­
te gelaufen.

Emma: Aufgeregt bin ich. Sobald 
ich mich aber ein bißchen 
aufregé, klopft mir das Her/. 
Und alles wegen eurem Ru­
di. /

Herta: Unser Rudi? Haben Sie ihn 
gesehen? Ist ihm was 
passiert?

Emma: Ihm nicht, aber mir läuft 
die Galle fast über. Hu! (Läßt 
sich auf einen Stuhl nieder) 
Ihr müßt Eurem Söhnchen 
die Leine fester anzichen. .la 
ja, das will ich Euch bitten, 
sonst...

Franz: Was denn sonst?

Emma: Sonst wird aus ihm ein Tau« 
genichts.

Herta: .Ta, was ist denn geschehen, 
Emma? So reden Sic doch 
endlich!

Emma: Er hat mir mit seinem Fuß­
ball wieder eine Fcnsterschei' 
bc cingcschlagcn.

Franz: Na und? Deswegen hat er es 
noch gar nicht verdient, ihn 
einen Taugenichts zu nennen. 
Kommt es bei Ihnen wohl 
niemals vor, daß Ihnen ein 
Glas oder bin Teller zer­
bricht?

Emma: Schließlich ist es auch nicht 
die Fensterscheibe allein, was 
mich so aufregt, sondern sei­
ne Grobheit und Ungezogen­
heit. Er hätte sich doch we­
nigstens entschuldigen*  kön­
nen. Davon war aber keine 
Spur. Als ich ihn ermahnen 
wollte, zeigte er mir die Zun­
ge und lief davon. Das ist 
doch eine unerhörte Frech­
heit!

Franz: Wahrscheinlich waren sie 
selbst grob zu ihm. Unser 
Sohn ist es nicht gewohnt. 
Grobheiten zu dulden.

Emma: Na, ja. Wenn erx mir die 
Fensterscheiben einschlägt, 
»oll ich wohl dafür um Ver­
zeihung bitten? Und wenn 
er die Zunge rausstreckt, soll 
ich höflich Dankeschön sa­
gen? So kommt das bei eurer 
Erziehung heraus.

Franz: (Erhebt sich vom Sofa) Was 
kostet solch eine Scheibe? 
Ich werde sic Ihnen bezah­
len. Hier nehmen Sie! (Will 
Emma Geld überreichen) Nur 
bitte machen Sie keinen 
Krawall im Haus!

Emma: Ich benötige Ihr Geld nicht: 
Ich will meine Fensterscheibe 
wieder eingestellt sehen, und 

daß Sie Ihrem Jungen den 
Kopf zurechtsetzen. Auf Wie­
dersehen. (Geht ab. Doch in 
der Tür wendet sic sich um) 
Er schießt auch mit der 
Gummischleuder nach den 
Staren und Tauben. Bei sol­
cher Schießerei kann jemand 
noch ein Auge verlieren.

Franz: Sagen Sic mal. Nachbarin, 
als Sie noc,!« ein Kind waren, 
haben Sie da alles so genau 
gemacht, wie Ihre Mutter cs 
verlangte? Als ich noch ein 
kleiner Knirps war. machte 
ich mir einen Flitzbogen. 
Jetzt ist eben die Gummi- 
schleuder in Mode. (Emma 
ab. Franz legt sich wieder 
aufs Sofa.)

Herta: Herrje! Was die sich da 
plötzlich cinbild^t! Selbst 
versieht sie von Erziehung 
nichts, und möchte audere 
belehren. Jetzt, wo sic Mit­
glied des Elternrats gewor­
den ist, hebt sic ihre Nase 
hoch, lut, als ob sie wunder 
wer sei.

Rudi: (Tritt stürmisch ein, wirft 
achtlos Bücher und Mütze 
auf den Stuhl)

Herfa: Endlich bist di! gekommen, 
mein Kind! Wo warst du so 
lange?

Rudi: Hu! Heute hab' ich den Ball 
ins Tor gejagt, daß die Fet­
zen nur so geflogen sind! 
Ach! Bin ich jetzt aber mü­
de! (Legt sich auf den Fuß­
boden)

Franz: (Zu Rudi) Was sind das für 
Sachen?

Herta: Papa, du liegst da ausge­
streckt auf dem Sofa. Du 
hörst doch, daß Rudi müde 
ist. Laß Rudi ausruhen!

Franz: (Erhebt sich langsam und 
unwillig vom Sofa, Rudi legt

• sich dorthin. Zu Ru­
di.) Weißt du nicht, wo deine 
Schulsachen hingehören? 

Warum hängst du deine Müt­
ze nicht auf und legst deine 
Bücher nicht auf den Platz?

Herta: Bleib nur liegen, mein Kind­
chen! Ich werde deine Sachen 
selbst forlräutnen. (Trägt 
Rudis Sachen ins Nebenzim­
mer).

Rudi: Mama, ich will e-r e essen!
Hcrla: (Aus dem Nebenzimmer) So­

fort, sofort, mein Kind!
Franz: Zieh «loch die Schuhe aus, 

wenn du auf dem Sofa 
liegst!

Herta: (Kommt aus dem Nebenzim­
mer) Was willst du von dein 
Kind wieder? Rudi ist doch 
milde.

Franz: (Blättert in den Zeitungen) 
Zum Fußballspielen ist er 
nicht müde. (Geht zum So­
fa)

Rudi: (Streckt beide Beine vor 
Übermut hoch in die Luft. 
Herta zieht ihm die Schuhe 
von den Füßen). Mama, ich 
hab' H-u-u-ngcr! (Will auf­
springen)

Herta: Bleib nur liegen, Kind. Das 
E«en ist kalt geworden. 
Werde es erst aufwärmen. 
(Ab ins Nebenzimmer)

Rudi: Papa, hast du schon geges- 
. sen?

Franz: Natürlich. Du hast dich ver­
spätet.

Rudi: Dann mach mir die Rechen­
aufgabe!

Franz: Heute machst du deine Auf­
gaben mal selbst. Ich habe 
keine Zeit.

Rndl: Warum hast du keine Zeit. 
Papa? Die Zeitungen kannst 
du auch nachher lesen.

Herta: (Streckt den Kopf aus dem 
Nebenzimmer) Warum willst 
du dem Kind nicht helfen? 
Alle Schulaufgaben allein zu 

» machen ist für Rudi zu 
schwer.

Franz: (Legt verdrossen die Zeitun­
gen beiseite) Na, gib Schon 
mal her! Wo hast du deine 
Schulbücher? <

Rudi: Frag die Mama! Sie hat sie 
wahrscheinlich auf das Bü­
cherregal gelegt.

Franz: (Holt Rudis Bücherranzen) 
Welche Aufgaben hast du für 
morgen?

Rudiu Irh habe sie mit rotem Stift 
angemerkt. Mach aber keine

FÜR DIE LAIENKUNST

Fehler. Papa! Für die gram­
matischen Übungen hat mir 
die Lehrerin nur eine Drei 
gestellt, weil du zwei Fehler . 
zugclnssen hast.

Herta: (Aus dem Nebenzimmer) 
Rudi! Komm essen!

Rudi: (Gähnt) Ich bin so müde. Ich 
will nichl niifstehcn.

Herta: (Kommt mit Teller. Gabe! 
und einer Tasse Kaffee auf 
der Platte. Sie kniet nieder 
und hält ihm die Platte)

Rudi: (Versucht ein bißchen und 
wirft die Gabel hin. mit ver-

* dricDlichcr Stimme) Das 
schmeckt mir nicht! Ich hafte 
mir doch Pfannkuchen be­
stellt! . , .

Herta: Die Pfannkuchen sind noch 
nicht fertig. Iß zuerst Kartof­
feln.

Rudi: (Barsch) Ich will keine Kar­
toffeln! Pfannkuchen will 
ich!

Herta: Dann trink Kaffee, bis die 
Pfannkuchen fertig sind!

Rudi: (Weinerlich) Kaffee schmeckt 
mir nicht! Gib mir Tee!

Franz: Quäle doch den Jungen 
nicht mit Essen! Will er 
nicht, so hat er keinen Hun- 

, fier.
Herta: Vielleicht fehlt ihm auch 

Magensäure. (Holt aus dem 
Nebenzimmer ein Arzneidös­
chon) Schluck mal die Pil­
len, dann wirst du Appetit 
bekommen.

Franz: Er stopft sich zu viel Eis­
waffeln und Konfekt in den 
Magen. Da schmeckt ihm 
auch das Essen nicht.

Franz: (Blättert in Rudis Heften 
und Tagebuch). In Geographie 
hast du eine Zwei, und in 
Betragen nur eine Drei. Was 
hast du in der Schule ange- 
stellt?

Rudi: Die Lehrerin stellt mir im­
mer schlechte Noten, weil 
sie ein schiefes Aug auf 
mich hat. Ich antworte im­
mer gut, aber Noten stellt 
sie mir nur schlechte.

Herta: (Zu Rudi). Hier, nimm, 
.mein Liebling, ein paar Kon- 
fckte! (Wieder ab).

Rudi: (Indem er Konfckfe lutscht) 
Aber Papa, du hast mir die 
letzte Prämie noch nicht ge­
zahlt.

Franz: Wofür verlangst du eine 
Prämie? Wohl für die vielen 
Zweien, die in deinem Ta­
gebuch stehen?

Rudi: Als ob du cs nicht weißl! 
Du hast mir doch für jede 
gute Note einen ganzen Ru­
bel versprochen. Jetzt brau­
che ich gerade Geld.

Franz: Wozu brauchst du Geld?
Rudi: (Unschlüssig) Ich brauche 

es.
Hcrla: (In der Tur des Nebenzim­

mers) Gib ihm doch Geld, 
Papa! Soll er doch lernen, 
selbständig zu wirtschaften. 
Wenn der Mensch Geld in 
der Tasche hat. dann ist er 
auch viel klüger.

Franz: Er hat keines verdient. Zwei­
en hat er im Tagebuch.

Rudi: Da sind nicht nur Zweien, 
auch eine Drei und sogar 
eine Fünf.

Franz: Wofür eine Fünf?
Rudi: In Turnen.

Franz: (Überreicht ihm einige Geld­
münzen). Da, nimm schon! 
Aber daß du fernerlün besser 
lernst.

Rudi: (Betrachtet die Münzen). 
Warum nur dreißig Kope­
ken?

Franz: Wie halten wir uns ver­
abredet? Hast es denn ver­
gessen? Fünf zig Kopeken für 
eine Fünf, vierzig für eine 
Vier, dreißig für eine Drei. 
Na, und für eine Zwei be­
kommst du eine Prämie mit 
dem Ilosenriemen.

Rudi: Im Turnen habe ich doch 
eine Fünf.

Franz: Turnen ist keine Kopfar­
beit.

Rudi: (Unzufrieden). Irh bin doch 
nicht schuld, daß du im Auf­
salz zwei Fehler gemacht 
hast. Ich hab ihn ja nur um- 
geschrieben.

Franz: Na, hier hast du noch fünf­
zig Kopeken. Dafür aber hn| 
der Mama einen Eimer Was­
ser! Du bist schon groß, und 
kannst auch milhelfen. Sport 
treiben ist gesund.

Herta: (Tritt ein). Was denkst 
du dir. Papa? Rudichen ist 
noch viel zu schwach. um 
Wasser zu holen. Hier, Lieb­
ling. hast du deine Pfann­
kuchen.

Franz: Zum Fußballspielen ist er 
nicht zu schwach.

Rudi: (Stopft sich einige Pfannku­
chen in den Mund und 
springt «auf), i

Herta: Wohin eilst du denn wieder?
Rndl: Ich will ins Kino, Mama.
Franz: Du warst gestern im Kino. 

Allzuviel ist ungesund. Heut« 
schreib den Schulaufsatz!

Herfa: Mag er sich ein bißchen zer­
streuen und erholen. Kannst 
gehen, Rudi. Doch komm 
rechtzeitig nach Hause!

Radi: (Greift nach seiner Mütze. 
Schon in der Tür). Mama, 
den Aufsatz schreib du 
selbst. Bei dir kommen die 
Aufsätze besser heraus. Pa­
pa hat voriges Mal zwei 
Fehler gemacht (Ab)

Hcrla: Gut. Liebling, ich werde den 
Aufsatz schreiben, und Pa­
pa wird die Rechenaufgabe 
machen. Aber bleib nicht so 
lange fort.

(Franz und Herta setzen 
sich an den Tisch und ma­
chen sich an Rudis Schul­
aufgaben, kurze Pause). * 

Franz: (Murmelt laut). Fftnf mal 
fünf ist fünfundzwanzig, 
nlus zweiunddreißig, minus 
vierzehn... das macht... wie­
viel ist das nur?—

Herta: Kannst du nicht im Kopf 
rechnen? Dein Gemurmel 
stört mich im Aufsatzschrei­
ben.

Franz: Wenn ich laut rechne, 
fällt es mir leichter. In der 
Schule an der Tafel müssen 
die Schüler auch immer laut 
rechnen, damit der Leh­
rer das logische Denken kon­
trollieren kann. (Das Tele­
fon klingelt, nimmt den Hö­
rer). Hallo’ Hier Steinke- 
Ja, Rudolfs Vater... Was? 
Unser Solin zeigt keine Fort­
schritte?.. Wir kümmern 
uns nicht darum, wie unser 
Söhnchen lernt? Da irren Sie 
sich. Wir kümmern uns sehr 
darum. Sogar jeden Abend 
kontrollieren wir seine Auf­
gaben... Was? Undiszipliniert 
ist er?.. Empfindlich, ja, das 
will ich zugeben, aber sonst 
hat er einen he'lcn Kopf... 
Was? Sitzenbleiben soll er, 
sagen Sie?- Das ist unge­
recht! Ich protestiere! Dann 
haben Sie in der Schule eben 
schlechte Lehrer, wenn sie 
einem solchen fälligen Jun­
gen, wie cs unser Rudi ist, 
keine Kenntnisse beibringen 
können. Ich ersuche Sie 
dringend, unser Kind in die 
nächste Klasse zu versetzen. 
Andernfalls werde ich mich 
an die höheren Schulbehör­
den wenden! Ja, ja! Das wer­
de ich... Dafür sind die Leh­
rer da, dafür bekommen sie 
vom Staat Gehl (Wirft den 
Hörer knallend hin).

Herta: Sitzenbleiben? Unser Ru­
di? Unerhört! Franz. geh 
sofort zum Schuldirektorl 
Sprich mal mit ihm’

Franz: Schuldirektor, sagst du? 
Das war ja eben der Direk­
tor selbst.

Herta: Ach. ach! Solch ein Un­
glück (Läuft im Zimmer er­
regt auf und ab. Es klopft) 
Herein!

Emma: (Tritt ein) Nochmals gu­
ten Tag!

Herta: Setzen Sie sich bitte, Em­
ma! Solch ein Herzeleid ma­
chen uns die Menschen. Was 
die Lehrer sich da in unser 
Kind verbissen haben? Em­
ma, Sie sind doch Mitglied 
des Elternrats. Sie könnten 
doch auch mal ein gutes 

. Wort für unser Rudichen 
einlegcn. Das mit dem Fen­
ster müssen Sie vergessen. 
Wir werden alles gutmachen, 
auch die Scheiben wieder 
einsetzen lassen.

Emma: Der Eltcrnrat schickt mich 
soeben zu Euch. Warum be­
sucht ihr niemals die Eltern- 
vcrsammlungen?

I

Franz: Zur Versammlung mögen 
die Eltern gehen, die sich 
um ihre Kinder nicht küm­
mern, sie vernachlässigen. 
Wir geben uns auch ohne 
Versammlung alle Mühe, hel­
fen, wo wir nur können.

Emma: Ich weiß. Aber ihr macht 
alles verkehrt. Der Sohn 
tummelt sich auf der Straße 
umher. und die Eltern 
schwitzen bei seinen Schul­
aufgaben. Alles, was sich das 
verhätschelte Söhnchen 
wünscht, wird ihm fertig in 
den Mund gelegt. Schließ­
lich wird aus solch einem 
Kind ein hilfloser und dazu 
undankbarer Mensch.

Herta: Aber Emma, ich meine, ein 
Kind muß die Sorge und die 
Liebe der Eltern fühlen.

Emma: Natürlich, aber doch nicht 
verhätscheln. Es soll keine 
Affenliebe sein.

Franz: Sie, Nachbarin, sind ein­
fach neidisch auf uns, weil 
Ihnen selbst die Bildung 
fehlt. Von den komplizierten 
Rechenaufgaben und gram 
matischcn Regeln haben Sie 
ja keinen Dunst. Deswegen 
können Sic Ihrem Peter bei 
den Hausaufgaben nicht hel­
fen.

Herta: Ihr Peter, Emma, tut mir 
manchmal wirklich leid. Der 
muß ja wie ein Hausknecht 
arbeiten: H asser holen, Holz 
hacken, das Geschirr wa­
schen, Einkäufe machen. 
Letztens sah ich. wie er so­
gar den Fußboden wusch.

Emma: Ja, mein Peter ist fleißig 
und arbeitsam. Er hilft mir 
draußen und drinnen. Das 
finde ich auch ganz richtig. 
Bin sogar stolz darauf. Er 
tut cs aus freiem Willen. Dar­
an sehe ich, daß er mich 
liebt und achtet. Gewiß, bei 
den Schulaufgaben kann ich 
ihm nicht helfen das stimmt. 
Er rechnet und schreibt 
schon besser als ich. Aber ob 
er eine Vier oder eine Fünf 
in seinen Heften bringt, das 
sehe ich immer. Übrigens 
lernt er mit Eurem Rudi in 
einer Klasse, und hat weit 
bessere Noten.

Rudi: (Stürzt laut weinend ins 
Zimmer) A-a-a-a-ah! A-a- 
a ah!

Herfa: Mein Kind! Mein Liebling! 
Rudi: A-a-a-oh! A-a-a-ah!
Herta: Was ist geschehen? Erzähle 

doch!
Rudi: (Schluchzend) In der Schule 

hängt eine Wandzeitung!
Franz: Was ist mit der Wandzei­

tung?
Rudi: Eine häßliche Karikatur über 

mich. Man hat mich dann 
abgemalt. Jetzt necken mich 

••die Schüler und lachen mich 
aus!

Franz: Da muß einem ja der Kopf 
platzen!

Herta: (Stürzt zum Telefon) Hal­
lo! Hallo! Den Schuldirektor! 
Sofort den Schuldirektor!.. 
Hallo! Wer spricht?.. Die 
Aufräumerin? Rufen Sie so­
fort mal den Schuldirektor! 
Aber sofort! Den Direktor 
selbst muß ich sprechen. 
Man beleidigt unser Kind’ 
Unerhört!.. Hallo’ Hallo!.. 
Wa-a as? Der Direktor ist 
schon nach Hause gegan­
gen?.. Ich werde mein Recht 
noch finden! (Wirft den Hö­
rer hin. schlägt die Hände 
über dem Kopf zusammen) 
Du barmherziger Himmel! 
Da muß einem, ja die Gal­
le platzen! Eine Schmäh­
schrift in der Zeitung! Ka­
rikatur.’ Sitzenbleiben.' (Zu 
Franz) Was sitzt du da und 
rührst dich nicht? Die Wol­
ken brechen über unserem 
Haus zusammep, du aber 
legst die Hände in den 
Sfhoß! (Umarmt Rudi und 
drückt ihn an die Brust). 
Komm, mein Liebling! Wisch 
dir die Tränen au« den Au­
gen! Ach, ach! Was wird 
nun mit dir werden?

Emma: Das kann ich euch im vor­
aus sagen. Wenn Ihr Eure 
Erziehungsmethoden nicht 
ändert. (zum Publikum) 
dann wird aus ihm em 
Nichtstuer, ein... Taugenichts! 

(Vorhang)
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„...und nicht auf den 
Knien",

Ste'nbcrg. Nebenan wird gelacht. Roman
Habs. D kterlologlsches Taschenbuch
Groh. Leitfaden für den Obstbaumschnitt
Tornlus. Musik — mein Leben, Biographische 

Erzählungen
May. Heinrich Größmanns große Fahrt
Setlgast. Wagnis einer Frau
Dielze. Was spielen wir?
Ilühnicnz, Weimarer Porträt«
Melville. Moby Dick oder der Wal
Melville. Braunbuch. Kriegs- und Naziverbrecher 

der Bundesrepublik
Lcrbccr. Die Rebellen, ein Luther-Roman in

0.97 Rubel 
0.56 Rubel 
0,68 Rubel

0.68 Rubel 
0,68 Rubel 
0.72 Rubel 
0,90 Rubel 
0.91 Rubel 
2,15 Rubel

0.48 Rubel

drei Bänden
a) Das Fegfeuer
b) Der Widerruf
c) Die Obrigkeit 
Erlebnisse auf der Jagd 
Hoffnung unter Glas 
bestimmten Schmetterlinge

Rubel 
Rubel

0.90
1.05
0,80 Rubel

0.48 Rubel
0.86
0.78
0.21
0,52 
0 85

0.76 Rubel

Skicblzkl . 
Kaufmann. 
Euch. Wir 
Stolz. Autorität und Elternliebe 
Burghardt. Briefe, die nie geschrieben wurden

Rlkkl-TIkkl-Tavl und andere Tiergeschichten.*•  
...und nicht auf den Knien

könn’n per Nachnahme In der Buchhandlung ,.Woß- 
dd uiUa «Mira, 30. bestellt werden.

Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel

Greulich

cirt Roman vom streitbaren Le­
ben des Artur Becker von E. R. 
Greulich.

..Die proletarische deutsche Ju­
gend hat Helden und darf zu ih­
nen aufblicken", sagte Heinrich 
Mann einmal.

Artur Becker, der ehemalige Vor­
sitzende des Kommunistischen Jii- 
gendverbands Deutschlands und 
gleichzeitig jüngster Reichstagsab­
geordneter der KPD in der Weima­
rer Republik, genannt der „Rote 
Benjamin”, war einer von diesen 
proletarischen Helden.

Der 1905 'n Remscheid geborene 
Arbcltcrjungc trat früh der Ge­
werkschaft und dem Kommunisti­
schen Jugendverband bei und ent­
wickelte sich sehr schnell zu einem 
der fähigsten/ Jugendfunktionäre, 
auf den das Zentralkomitee auf­
merksam wurde. Nach e;nem län­
geren Studienaufenthalt in Moskau 
übernahm Bcckcr die Leitung des

Bezirks Niederrhein, wurde später 
Sekretär im ZK des Kommunisti­
schen Jugendverbands und Reichs- 
lagsabgeordneier.

Paris. Amsterdam und Spanien 
sind seine weiteren entscheidenden 
Lebensstationcn.

Mit 33 Jahren wurde Artur Bok­
ker im spanischen Gefängnis» zu 
Burgos ermordet, als der Schwer­
verwundete als Kommissar der In­
ternationalen Brigaden in die Hän­
de der Fasch:stcn fiel.

In diesem Buch tritt vor dem Le­
ser ein .Mensch lebendig mit seiner 
Liebe zur Wahrheit, seiner Unbe­
stechlichkeit. mit seinen Sorgen, 
seinem Zweifel, seinem Mut und sol­
len Erfolgen, die er nie für sich 
persönlich erheischte.

Das Buch Ist 496 Seiten stärk. In 
Leineneinband kostet 76 Kopeken 
und in der Buchhandlung ..Woß­
chod“. Zelinograd, uliza Mira, 30, 
erhältlich.

Die Redaktion der ,.Freundschaft” und die Zelinogradcr Abtei­
lung des Schriflstcllcrvcrbandes Kasachstans laden die Literatur- 
freunde und die Zelinogradcr Leser der „Freundschaft” zu einem

, LI TERATI HABEND f ,

ein, der dem 60. Geburtstag und dem 40jährigen Schaffen des so­
wjetdeutschen Dichters

Rudolf JACQUEMIEN

gewidmet sein wird.
Die Veranstaltung findet am 16. Februar um 19.30 In der Aula 

de« Technikums für Transportbauwesen statt (uliza Mira, Nr. 39, 
Bushaltestelle „Bautechnikum’’).

UNSERE

INSCHRIFT

Ka3. CCP

Die ..Freundschaft” er­
scheint täglich außer 
Sonntag und Montag

r. UeJiHHorpan
Rom CoueTnn

7-oii 9ia*

eöpoffnaiua(t)T»

Rednktlonsscbluß: 18
Uhr des Vortages (Moskau 
er Zelt)

«ppon HRIU A0T » 
HHHEKC 65414

Goldfelder im Ural
Tjumen. (FASS). Tm Ural sind 

weitere Goldseifen entdeckt worden, 
die für die Industrie von Bedeutung 
sind.

Wie ein TASS-Korrespondent In 
der hiesigen geologischen Verwal­
tung erfuhr, deutet diese Entdek- 
kung darauf hin. daß am östlichen 
Hang des Uralgébirges Goldfelder 
vorhanden sind, deren Länge nuf 
300 Kilometer geschätzt wird.
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